
GHratisbetlagen:
ZUuſtriertes Unterhaltungsblate
Landwirtſch. g. Handelsbeilage

Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und
Feiertage. Bezugspreis: Vierteljährlich 1,20 M. bezw.
1,50 M. einſchließlich Bringerlohn; durch die Poſt bezogen

S

Anzeigenpreis Jür die einſpaltige Petitzeile oder deren
Raum 20 Pf., im Reklameteil 40 Pf. und
Nachweiſungen 20 Pf. mehr. Platzvorſchrift ohne Verbind

pierteljährl. 1,62 M. einſchl. Beſtellgeld. Einzelnummer 10 Pf.

0, J Fernſprecher Nr. 324. Wiſenſchaftliches Monatsblatt
Lolterieliſten Kurszettel

lichkeit. Schluß der Anzeigen-Annahme: 9 Uhr vormittags
Geſchüſtsſtelle: Helgrube 9.

Fr. 7. öonnabend den 9. Januar 191 T. Jahrg.
Die Begebung einer neuen
Kriegsanleihe des Reiches

iſt, wie wir an zuſtändiger Stelle erfahren, für
die nächſte Zeit nicht beabſichtigt. Die
Meldungen, die von einem ſolchen Vorhaben der
Reichsfinanzverwaltung wiſſen wollten, ſind durch
aus als reichlich verfrüht zu bezeichnen. Es liegt
nicht der mindeſte Anlaß vor, von der bisher all
gemein als zutreffend erachteten Auffaſſung abzu
weichen, wonach ſich der geeignete Zeitpunkt für die
Begebung einer neuen Kriegsanleihe in Anſehung
der Geſamtlage und unter Berückſichtigung der Ver
hältniſſe des Geldmarktes zu beſtimmen hat und
der Reichsverwaltung die volle Freiheit der Ent
ſchließung gewahrt bleiben muß. Eine weitgehende
Jnanſpruchnahme der Reichsbank zur Befrie
digung des Geldbedarfs kann um ſo weniger zu
irgend welchen Bedenken Anlaß geben, als der
Goldbeſtand der Reichsbank ununterbrochen, ſeit dem
Beginn des Krieges um rund 840 Millionen ge
ſtiegen und durch die Beſtimmung des Darlehns
kaſſengeſetzes, das im Rahmen der Bardeckung die
Darlehnskaſſenſcheine den Reichskaſſenſcheinen gleich
ſtellt, eine ſehr weſentlich erweiterte Notenausgabe
ermöglicht iſt. Wenn ſonach von einem baldigen
Herauskommen einer neuen Kriegsanleihe nicht die
Rede ſein kann, ſo laſſen doch mancherlei Anzeichen,
micht am wenigſten die überaus günſtige Beurteilung,
die von Anfang an und ganz beſonders in dletzten Tagen die Kriegsanleihe von 1914 an der i
Börſe erfahren hat, bezüglich des Zinsfußes,
zu dem eine neue Anleihe begeben ſein würde, ſchon
ſetzt beſtimmte Rückſchlüſſe zu. Es mag dahingeſtellt
bleiben, ob der Zinsfuß der auf Grund des Kredits
vom Auguſt v. Js. begebenen Kriegsanleihe ein
niedrigerer hätte ſein können, ohne daß das Anleihe
ergebnis beeinträchtigt worden wäre, und es läßt
ſich andererſeits zurzeit noch nicht überſehen, ob bei
Begebung einer neuen Kriegsanleihe mit einem

Zinsfuß unter 5 Prozent auszukommen ſein wird.
Als feſtſtehend darf jedoch angenommen werden,
daß der Zinsfuß einer neuen Kriegs
anleihe des Reiches jedenfalls nicht
höher ſein wird. Jn Verbindung mit der Tat-
ſache, daß es das Reich mit der Jnanſpruchnahme
des öffentlichen Kredits durchaus nicht eilig hat, iſt
das ein Kenn zeichen unſerermilitäri-
ſchen und wirtſchaftlichen Geſammt
ha ge, das nicht verfehlen dürfte, bei unſeren Geg
nern ähnliche Empfindungen des Neides über die
Kraft und Tüchtigkeit des deutſchen Volkes auszu
löſen, wie ſie in Friedenszeiten an der Tages
ordnung waren. Der Unterſchied iſt nur, daß das
deutſche Volk auf all das, was es mit ſeiner fried
fertigen Geſinnung geduldig und langmütig ertragen
hat. nunmehr die gebührende Antwort zu geben
vermag

Die allgemeine wirtſchaftliche und
finanzielle Lage Frankreichs

ſteht gegenwärtig recht düſter aus, und trotz der
ſtrengen Preſſezenſur und trotz den überſchwäng
lichen Lobpreiſungen des Finanzminiſters beginnt
man im Lande das Bedrohliche der Situation zu
erkennen. Die Stockung des Wirtſchaftslebens in
folge mangelhafter Organiſation, die der ſchweren
Zeit nicht gewachſen war, und die unzweifelhaft
recht mißliche Lage des franzöſiſchen Staatsſchatzes
werden in ihrer Ungunſt noch verſtärkt durch die Be
ſetzung von mehreren reichen und induſtriellen
wichtigen Departements durch die Deutſchen. Am
einſchneidendſten ſpürt Frankreich ſein Unglück in der
mangelnden Kohlenverſorgung, denn faſt alle ſeine
Bezugsquellen ſind verſtopft. Seine eigenen Kohlen
diſtrikte in den Departements Nord und Pasde
Calgis ſind faſt ganz von den Deutſchen beſetzt.
Der Jmport aus Belgien und Deutſchland kommt

ebenfalls in Fortfall. Die 144 Zechen in den
beiden erwähnten Departements lieferten ſonſt
jährlich 27——28 Millionen Tonnen Kohle, während
aus Belgien 3 und aus Deutſchland 4 Millonen
Tonnen importiert wurden. Die übrigen franzö
ſiſchen Kohlengruben von St. Etienne, Alais, Creu
ſot, Aubin liefern insgeſammt nur 12 Millionen
Tonnen und der Jmport aus England betrug bisher
auch nur 10 Millionen Tonnen. Da Frankreich
in normalen Zeiten aber 60 Millionen Tonnen
Kohle jährlich verbraucht, ſo iſt die Differenz be
trächtlich. Und da England zudem jetzt nicht im
ſtande iſt, ſeine Kohlenproduktion zu erhöhen, da
außerdem die Seeſrachten ſehr erheblich geſtiegen
ſind und ſomit die Kohle ſtark verteuern, ſo
herrſcht in Frankreich ein Kohlenmangel, der ſich
nicht nur im Privatleben, ſondern auch in der Jndu-
ſtrie empfindlich bemerkbar macht. Wenn man nun
auch berückſichtigt, daß der heutige Kohlenverbrauch
den normalen Zeiten nicht mehr ganz entſpricht, ſo
darf man doch wohl den gegenwärtigen monatlichen
Kohlenbedarf Frankreichs auf 4 Millionen Tonnen
veranſchlagen. Die Eigenproduktion und der engli
ſche Jmport erbringen aber zuſammen nicht einmal
die Hälfte; man begreift daher, daß eine Kohlen
not vorhanden iſt, die der Regierung die heftigſten
Kopfſchmerzen bereitet, ohne daß ein Ausweg zu
finden iſt.

Die Kümpfe im Oſten
Das Vorgehen unſerer Truppen in der Richtung auf

Warſchau wird durch das plötzlich eingetretene Tauwetter
bedeutend erſchwert. Wenn man ſich vergegenwärtigt, in
welchem Zuſtande ſich die Verkehrsſtraßen in Polen n
zu r e Zeiten befinden, ſo wird man begreifen,
daß ſie bei einem ſolchen Wetter, wie ja auch wir es in
Deutſchland in den letzten Tagen gehabt haben, durchaus
grundlos ſein müſſen, zumal ſte durch die vielen Trans
porte, die ſchon der Rückzug der Ruſſen bedingte, auch nicht
beſſer geworden ſein werden. Und es kommt hinzu, daß
ein vorrückendes Heer ſich nicht nur der großen Verkehrs
wege bedienen kann, deren es noch dazu in Polen herzlich
wenige gibt, ſondern auch die geringwertigeren Neben-
ſtraßen benutzen muß, die natürlich in noch weit ſchlech
terem Zuſtande ſind, als jene. Wenn, wie es in der amt
lichen Meldung heißt, trotzdem unſere Angriffe langſam
fortſchreiten, ſo zeugt das um ſo mehr von der unbeugſamen
Kraft, mit der unſere Truppen trotz aller Schwierigkeiten
der Wege und des Wetters ihren Siegesmarſch forkfetzen.

Ein Diviſionsbefehl des Generals Litzmann.
Der zum Korpskommandenr ernannte General Litz-

mann hat von der Gardediviſion, mit der er den glor
reichen Durchbruch bei Brzeziny-Lodz ausführte, der ihm
die höchſte militäriſche Auszeichnung, den Pour le merite,
eintrug, mit folgendem Diviſionsbefehl Abſchied genommen,
den die „Tgl. Roſch.“ wiedergibt:

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König hat mich zum
General der Infanterie befördert und zum komman
dierenden General eines Reſervekorps ernannt. Für

dieſen Beweis Allerhöchſten Vertrauens bin ich Setner
Majeſtät zu tiefempfundenem Dank verpflichtet. Aber

ſchmerzlich bewegt bin ich durch den Gedanken an die
bevorſtehende Trennung von Euch, meinen lieben Kame-
raden von der 3. Garde-Jnfanterie-Diviſton! Denn die
ſchönſten und ſtolzeſten Tage meines Da
eins habe ich mit Euch zuſfan men erlebt,
und die gemeinſam erlittene Not und Gefahr, der ge
meinſam erſtrittene Waffenerfolg haben Uns feſt zu
ſammengekittet. Wer von uns könnte die Tage von
Bzurag, von Wiskitno, den Wald von Galkow oder
Brzeziny vergeſſen Das ſind Erinnerungen, die bis an
mein nde in mir lebendig bleiben werden. Der
3. GardeInfanterieDiviſion wird in Dankbarkeit und
Treue mein Herz gehören, bis es zu ſchlagen aufhört.
Kameraden, denkt daran, daß das Vaterland auf Euch
blickt und noch große Dinge von Euch et Laßt
niemals nach in Eurer Tapferkeit und Opferbereitſchaft!
Anſere Arbeit gilt ja der Ehre und dem Fortbeſtand
unſeres teuren deutſchen Vaterlandes gilt unſerem ge
liebten kaiſerlichen Herrn! Es lebe Seine Majeſtät der
Kaiſer, unſer ruhmgekrönter Kriegsherr!

Litzmann.“
Eine ungariſche Heldenſchar.

Eine Leonidas-Tat vollbrachte, wie dem Berliner
Tageblatt von ſeinem Kriegsberichterſtatter gemeldet
wird, in Galizien ein ungariſcher Feldwebelvom

gewehren.

66. Jnfanterie- Regiment. Er behauptete mit
54 Mann einen wichtigen Bahntunnel gegen alle Anſtürme

der Ruſſen, bis der Abzug der öſterreichiſchungariſchen
Truppen unbehindert durchgeführt war. Durch Verrat fiel
dann dem tapferen Häuflein ein ruſſiſches Detachement
von tauſend Mann in den Rücken. Die kleine Schar

kämpfte weiter alle, bis auf drei, fielen.
Warum die Ruſſen Weihnachten nicht geſchlagen wurden.

Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat dieſer
Tage dem Charlottenburger Maler Herſch zweimal im
Großen Hauptquartier der Oſtarmee zu einem Bilde ge
ſeſſen und ſich mit dem Künſtler während ſeiner Arbeit
über mancherlei Kunſtfragen unterhalten. Hindenburg
ham auch auf die ſprichwörtliche Vergeßlichkeit der Künſtler
zu reden, an die er auch ſelbſt glaubke. Der Maler wollte
dem großen Strategen darin nicht völlig a Er
wandte ein, daß ſein Gegenüber doch auch ſelbſt ein Künſt
ler ſei, ein Meiſter der Feldherrnkunſt, und in dieſer Kunſt
dürfe es doch keine Vergeßlichkeit geben. Herr von Hinden
burg entgegnete darauf, daß nach der landläufigen Mei
nung die Kriegführung eigentlich gar keine Kunſt ſei.
„Aber verlaſſen Sie ſich darauf,“ fuhr er fort, ſie iſt ge
wiß ebenſo ſchwer, vielleicht noch ſchwerer als alle anderen
Künſte. Jn der Strategie darf es allerdings keine Ver
geß lichkeit geben und vielleicht t es gerade da ange
ſichts der zahlloſen Eindrücke, die auf den Heerführer ein
ſtürmen, möglich etwas zu vergeſſen und wie groß iſt hier
die Verantwortung.“

Auf des Künſtlers Frage nach der engeren Heimat des
Feldmarſchalls entgegnete dieſer: „Jch bin Oſtpreuße,
und das ſage ich ſetzt mit ganz beſonderem Stolze, denn
es war mir vergönnt, gewiſſermaßen mein eigenes Haus
vor dem Feinde zu verteidigen. Als ich in die Schlacht
bei Tannenberg fuhr, führte mich der Weg an meinen
eigenen Wäldern vorbei. Da kam mir zum Bewußtſein,
t nicht nur als Feldherr meine Truppen gegen den

d. führe, ſondern daß ich auch mein eigen Hab und
Gut zu verteidigen hatte eKörbe voll Neufahrsgratulatton
marſchall zugegangen,
konnte. Aber er fand dies Zeichen von Verehrung rührend.
Der Maler ſprach von der Freude, die Hindenburgs Siege,
namentlich auch bei der Jugend ausgelöſt hatten. Er er
wähnte, er habe eine kleine Schweſter, die noch die Schule
beſüche, ſie habe ihn, als ſie von ſeiner Reiſe hörte, ge
beten, den berühmten Feldmarſchall beſtens zu grüßen und
ihn zu bitten, die Ruſſen noch recht oft zu e n, da
mit es noch recht viele ſchulfreie Tage gäbe. Herr von
Hindenburg lachte herzlich und meinte Das iſt ja ſehr
gut. Grüßen Sie nur Jhr Schweſterchen und ſagen ſie
ihm, daß die Ruſſen zu Weihnachten nicht ver
ha uen worden ſind, weil Weihnachten ja
o ſchul frei ſt

Der Mangel an ruſſiſchen Reſerven
Rußlands militäriſche Kraft, die von ſeinen Freunden

gern als unerſchöpflich angenommen wurde, hat die Erwartungen vielfach enttäuſcht. Der Berichterſtatter der
„Neuen Freien Preſſe ſchreibt darüber Rußland wird
ſeine Niederlage fühlen, ſowie es ſeine Hilfsquellen er
ſchöpft ſteht, keine Minute eher. Jn den ruſſiſchen Reihen
kämpfen nun ſeit mindeſtens zwei Monaten Teile der
ruſſiſchen Reichswehr, Leute von 19 bis 42 Jahren, ferner
fing die ruſſiſche Artillerie, die in den erſten Schlachten
nur lagenweiſe feuterte, ſchon am San an, mit der
Munition hauszuhalten, und nahm dann bei Lodz, Kutno,
Bochnig und Limanowa nur mehr die dankbarſten Ziele
unter Feuer. Ein guter Teil der ſchweren unition
iſt in Rußland nicht erzeugbar, ein großer Teil der ruſſi
ſchen Artillerie mitſamt den Parks bei Tannenberg undin den maſuriſchen Sümpfen geblieben. Einzelne euſſiſche

Diviſionen ſchießen ſchon aus Mannlicher- und Berdang
e n. An Flugzeugen mangelt es, weil die ruſſiſche

Induſtrie keine Motoren liefern kann. Die ruſſiſchen
Reſerveformationen ſtehen uns in mangelhafter Beklei
dung gegenüber. Seit dem Zufrieren der Häfen von
Wladiwoſtock und Archangels können Hilfsſendungen nicht
nach Rußland kommen. Die ſtofflichen Hilfsquellen Ruß
lands gehen alſo ſichtlich zur Neige; dasſelbe gilt aber
nicht von Rußlands Menſchenreſervoir. Nach General
Rediger beträgt der Kriegsſtand an ausgebildeten Mann
ſchaften Rußlands 35, nach Velze 4 Millionen. Auf 25
bis 8 Millionen Mann müſſen die ruſſiſchen Geſamt
verluſte bis heute veranſchlagt werden. Der Zar hat
ſeine Felde und Reſerveformationen längſt eingeſeßt;
ebenſo die regelmäßig ausgebildete Reichswehr. Die un
gediente Reichswehr iſt im Hinterland unentbehrlich für
Garniſon und Etappendienſt, zur Wahrung der ſtets
ſchwankenden Ordnung, zur Bewachung der Magazine,
Eiſenbahnen Brücken, Gefangenenlager, Feſtungen, zurPflege der Verwundeten endlich als Arbeitsmannſchaft,
aus dem etwigen berſchuß können neue Kampftruppen
aus Mangel an Waffen, Rüſtzeug und Offizieren nicht
gebildet werden. Da Leute aller ausgebildeten Jahrgänge
an der Front ſchon Anfang November anzutreffen waren,
muß um dieſelbe Zeit der erſte Schub Ungeübter imEtappenraum angelangt ſein. Vermutlich zu Reuſaht iſt
dieſer erſte Schub durch eine zweite letzte Einberufung er
ſetzt worden. Dieſes letzte Aufgebot wird notdürftig aus
gebildet am 1. April im Etappenraume ſtehen, und damit

o wie

die er natürlich nicht alle eſſen



der letzte waffenfähige Mann in die Front eingeſchoben
ſein. Dann käme es zur größten letzten Schlacht dieſes
Krieges im Oſten und bei ſechswöchiger Dauer derſelben
Mitte Mai zum Abſchluß der Operationen.

Ruſſiſcher Boykottverſuch der deutſchen Jnduſtrie.
Eine franzöſiſcheruſſiſche Handels kammer
iſt jetzt in Petersburg gegründet worden. Dieſe
beabſichtigt, der deutſchen Jnduſtrie für immer das Ab
ſatzgebiet in Rußland zu verſchließen. Die Schwierigkeit
veſteht jedoch zugegebenermaßen in dem Umſtande, daß
eine ganze Reihe von Artikeln, beſonders der Eiſen und
Tuchinduſtrie, nur aus Deutſchland bezogen werden
konnten, da gleich gute Angebote ausanderen Ländern
völlig e Die Handelskammer hat jetzt an alle
franzöſiſchen und engliſchen Exporthäuſer Rundſchreiben
gerichtet, in denen die Exporteure zur genauen Angabe
aller Artikel aufgefordert werden, für deren Lieferung
nach Rußland ſie garantieren können. Die in dieſen
Liſten fehlenden benötigten Waren ſollen dann in neu
zugründenden national ruſſiſchen Fabriken hergeſtellt
werden.

Strafmaßregeln in Finnland
Generalgouverneur Seyn, der die Ruſſifizierung Finn

lands während des Krieges unverdroſſen fortſetzt, geht
mit Rückſicht auf den Krieg auch gegen die fin niſche
Preſſe ſehr ſcharf vor. Laut einer am 11. Dezember
veröffentlichten Statiſtik waren bis zu dieſem Zeitpunkt
unter Berufung auf den h e e en 26 entungen zu insgeſamt 69 0000 k. (finniſch) Geldbußen
verurteilt worden. Ferner wurden bis zum genannten
Tage für die ganze Kriegsdauer acht Zeitungen vollſtändig
verboten. Ebenſo l mit Rückſicht auf den Kriegszu
ſtand eine Anzahl Einwohner aus Finnland ausgewieſen
worden. Seit dem 1. Januar wird auf Eiſenbahnkarten,
ſowie auf Karten zu Vergnügungsvorſtellungen eine be
ſondere Kriegsſteuer erhoben.

über ruſſiſche Kriegsvorbereitungen im März 1914
t die „Pordd. Allg. Ztg. Eine deutſche Firma er
ielt am 18. März vorigen Jahres von ihrem Vertreter

an einem ruſſiſchen Hafenplatz des Schwarzen Meeres
einen vom 18, März datierten Brief in dem es heißt:
Der Eiſenbahnwagenmangel iſt ein Mißſtand, der un

S Leuten hier viel Geld koſten wird. Alle hieſigen
xporteure haben große Warenpoſten gekauft, die nun

bloß auf dem Papier ſtehen, denn es iſt unmöglich, ſie
hierher zu bekommen. Den augenblicklichen Wagenmangel
erklärt man hier mit der Mobiliſierung der
ruſſiſchen Armee an der deutſchen Grenze
Dieſer Brief gewinnt dadurch an Bedeutung, daß er von
einem ruſſiſchen Staatsangehörigen ſtammt, deſſen Loyg
lität ſeinem Vaterlande gegenüber unbezweifelbar iſt. Er
teilte offenbar unbefangen mit, daß man damals in
n e über die Mobiliſierung ander deutſchen Grenze als etwas vom Geſchäftsſtandpunkt
aus Bedauerliches ſagte, ohne ſich politiſch viel dabei zu
denken. Wir denken uns umſo mehr dabei, zumal der
Brief erkennen läßt, daß die les Eiſenbahnbehörden
angewieſen waren, die wirkli
mangels zu verſchleiern

Zehn ruſſiſche Aeroplane in Polen verloren gegangen.
Baſel, 7. Jan. Die „Baſeler Nachrichten berichten

der „Ruß S tn
Die Verfolgung der Deutſchen in Südrußland.

Die „Neue Freie Preſſe veröffentlicht die Schilderung
eines aus Odeſſa auf Umwegen nach Wien gelangten
Großhändlers über die Vorgänge in Odeſſa
während des Krieges, in der es heißt Der Kriegsaus
bruch war das Signal zur fanatiſchen Verfolgung
aller Deutſchen und Sſterreicher, von denen es
in Odeſſa und Umgebung etwa 10 000 gab. Etwa 560
Deutſche und Hſterreicher wurden deportiert. Jn
Odeſſa ſtockt der Handel vollkommen. Von etwa 600 000
Einwohnern iſt ein Drittel arbeits los. Was den
Deutſchen a n und noch angetan wird, iſt buchſtäb
lich furchtbar. Nur ein Beiſpiel. Jn Odeſſa beſtand
ein deutſcher Flottenverein. Der Konſul ver
anſtaltete gelegentlich e edſte des Vereins Samm-
Tungen, hatte aber verabſäumt, die Zuſtimmung des
Gouverneurs einzuholen. Die Folge war, daß 83 Deutſche,
die auf der Spenderliſte ſtanden, verhaftet und ein
gekerkert wurden, um unter Anklage des Hochver
rats demnächſt vor das Gericht geſtellk zu werden. Kein
ruſſiſcher Advokat will die Verteidigung der Deutſchen
übernehmen. Alle Herren des Konſüulats wurden
eingekerkert und befinden ſich jetzt noch in Haſt, weil
ſie angeblich nach Kriegsausbruch drahtloſe Verſtändigung

ine neue furchtbare Maß

ein Geſetz erlaſſen, S ihre Güter verkauft

as die in einem e Zuſtand von der Front
urückkehrenden Soldaten ean facht die allgemeine
riegtiſchen Kreiſen herrſcht Verſtimm

Hocha

Die letzten e Stunden brachten an der
Weſtgrenze, ungünſtig beeinflußt von miſerabler Witte
rung, überall nur Kämpfe örtlicher Natur Von der bel
iſchen Küſte meldet nur der franzöſiſche e neue

chte um den Beſitz des Nieuport vorgelagerten Ortes
St. Georges das in den Händen der Verbündeten
blieb. Bei Arras erwähnt die neueſte Meldung unſeres
Generalſtabes erbitterte Kämpfe um den Beſitz der von
den Deutſchen am Mittwoch geſtürmten Schützengräben.
Da von frangöſiſcher Seite hierüber nichts verlautet, iſt
die Annahme wohl berechtigt, daß die deutſchen
Waffen in unbeſtrikkenem Vorteil ſind. Jm
Aisnetal und im Raume von Reims wollen die
Hinter dieſe Meldung muß ein großes Fragezeichen geſetzt
werden, wenigſtens in dieſer Faſſung. Vermutlich handelt
es ſich um einen bedeutungsloſen n e men einiger
Batterten, der dem Feinde ſofort Anlaß zu uferloſen Hoff
nungen gibt.

en Gründe des Wagen

Eine eigene Beurteilung erfordern die Kämpfe im
Argonnerwald. Wie ſchon wiederholt erwähnt, hat
hier ein reiner Minierkrieg Platz gegriffen. Die Gegner
ſuchen unter die feindlichen Schützengräben zu gelangen,
unter die alsdann Minen gelegt und entzündet werden.
Der Erfolg iſt natürlich, daß die Schützengräben ſamt ihrer
Beſahung entweder durch die Exploſion vernichtet oder

völlig verſchüttet werden. Die deutſchen Pioniere erzielten
durch ihre weiter fortgeſchrittene Technik viele Erfolge,
neuerdings ſcheint aber das franzöſiſche Minterkorps ge
lernt zu haben, wenigſtens weiß der franzöſiſche Bericht
in dieſer Richtung Erſolge zu melden. überhaupt ſcheint
in den Argonnen der Feind wieder lebhaft tätig zu ſein.
Jm Bois Courtel Chauſſe in den Oſtargonnen zog er ſich
dabei aber empfindliche Verluſte zu.

Jm Oberelſaß dauern die Kämpfe ebenfalls noch
an. Beſonders hart wurde um die Höhe 425 bei Senn-
heim gerungen, die in beiden Generalſtabsberichten ge
nannt wird. Beide Berichte behaupten ferner den Beſitz
dieſer Höhe. Dieſer Widerſpruch löſt ſich aber n wenn
man beachtet, daß die franzöſiſche Meldung ja faſt zwanzig
Stunden älter als die deutſche iſt. Es haben ſich in der
Zwiſchenzeit alſo erneute Kämpfe abgeſpielt, die den Deut
ſchen Erfolg brachten. Begeichnend iſt es, daß der abends
elf Uhr ausgegebene Pariſer Bericht von dieſen Kämpfen
nichts erwähnt. Weſentliche Anderungen im
Weſten hat der vergangene Tag aber jedenfalls nir
gen ds gebracht.

Ein franzöſiſches Urteil über die Kriegslage.
Die franzöſiſchen Blätter unterziehen die Kriegs

lage im Weſten jetzt wieder einer eingehenden Be
trachtung. Sie bemerken, daß die in den Argonnen
erreichten Erfolge nicht den Erwartungen ent
ſprächen. Die Deutſchen machten grope An
ſtrengungen, um ſich vor einer Wiederholung der
Offenſive gegen St. Mihiel und Chevencourt nördlich
von St. Mihiel auf dem weſtlichen Magsufer zu ſichern.
Man wiſſe außerdem, daß die Deutſchen in den letzten
Tagen faſt auf der ganzen Front bei dem Gehölz
von La Grury angegriffen hätten, um ein Vor
dringen der Franzoſen gegen Varennes zu verhindern. Es
ſei den Deutſchen teilweiſe gelungen, Fort
ſchritte zu machen. Es nützt nichts zu leugnen, daß
es ſich die Deutſchen in den Argonnen und allgemein in
der Gegend von Verdun zur Aufgabe machen, mit aller
Energie jeder kriegeriſchen Unternehmung des Gegners
entgegenzutreten.

Was der franzöſiſche Generalſtab meldet.

unſerer TruJn den v

ſich ereigneite. Von
Madame gingen zwei deutſche An

griffe von einem Regiment aus. Beide wurden
hre lagen. Jn der Nähe von Ravin undourtl Chauſſe ſprengten wir durch Minen 800
Meter T Gräben, von denen wir die Hälfte beſetzten.
Von den Ar gonnen bis zu den Vogeſen halten das
ſchlechte Wetter, der Nebel und der Schmutz die Opera
tionen guf. Auf verſchiedenen Punkten der Front gab
es ziemlich heftige Artilleriekämpfe. Jm Gehölz
von La Pretre bei Pont à Mouſſon ſuhren wir fort,
Terrain zu gewinnen. Jn der Gegend von Thann
behaupteten wir trotz der heftigen Kanonade unſeren
Gewinn vom vorhergehenden Tage ſowohl in Stein
bach ſelbſt als in den ſüdweſtlich und nordweſtlich von
dem Dorfe gelegenen Gräben. Dem Feinde gelang es,
einen ſeiner alten Gräben zu beſetzen auf der Oſtflanke
der Anhöhe Nr. A25, deren Gipfel jedoch in unſerem
Beſitz bleibt.

Uhr abends: Die einzigen bemerkenswerten
Zwiſchenfälle im Norden, die gemeldet wurden, ſind eine
ziemlich wir e Kanongde in der Gegend von
Zillebeke. Wir behaupteten alle Stellungen in den Ar
gonnen und unſere Truppen gingen im Gehölz von
Hirzbach und Altkirch leicht vor.

Die Kämpfe im Oberelſaß.
Das Amſterdamer „Allgemeene Handelsblad“ ſchreibt

zu dem Verſuche der Franzoſen, im Oberelſaß vor
udringen: „Der hauptſächlichſte Punkt für die
ranzoſen, mit Ausſicht auf Erfolg r iſt

nicht bei Mülhauſen, ſondern im Nordoſten
Frankreichs durch Luxem burg hindurch zu ſuchen.
Dort iſt das Gefechtsfeld, wo ein Durchbrucch von
deutſcher und franzöſiſcher Seite die Entſcheidung
bringen könnte, denn die Umfaſſungsbewegungen
an der Küſte oder im Oberelſaß können nie ſo entſcheidende
Bedeutung haben, daß die Verbindungen und die Rück
zugslinie der deutſchen Heere bedroht wären.“

ZeppelinLuftſchiffe in der Nähe von Calagis.
Amſterdam 7. Ja Die „Times“ melden daß

in Flandern geſtern vormittag drei Zeppelinluft-
de zwiſchen Calgis und Gravelines geehen worden ſeien. Deutſche Flieger ſeien zu gleicher
Zeit wiederholt über Dünkirchen erſchienen. Sie hätten
wahrſcheinlich den Aufklärungsdienſt verſorgt, um die
urückkehrenden Luftſchiffe zu erwarkten. Jünfmal kamen
ſie Flieger in Sicht, aber ſie flogen nicht immer über

der Stadt. Eine Grangte der zur Beſchießung auf
geſtellten Kanonen explodierte in kurzem Abſtand vor
einer deutſchen Maſchine, wodurch dieſe einen Augenblick
das Gleichgewicht verlor und ſich in Sicherheit bringen
mußte. Darauf verjagten engliſche und franzöſiſche
Flieger die deutſchen. Ein deutſcher Flieger ließ in einer
Vorſtadt von Dünkirchen Bomben fallen, ohne Schaden
anzurichten. Wegen des großen Verluſtes an Menſchen

leben 8 t inen deutſch i übFranzoſen unſere Batterien zum Schweigen gebracht haben. e e e e eDünkirchen zur Folge gehabt hatte, gab der Bürgermeiſter
diesmal den Befehl, daß ſich die Bürger ſofort, wenn
Luftſchiffe geſtchtet würden, in den Hellern in Sicherheit
zu bringen hätten. Beim Erſcheinen der Luftſchiffe
wurden eine blaue und eine weiße Fahne gehißt, worauf
die Straßen ſofort leer wurden.

Joffre erzählt Räubergeſchichten.
Berlin, 7. Jan. Aus einem bei einem franzöſiſchen Gefangenen gefundenen Brief und aus e

gen Ausſagen gefangener Offiziere geht hervor, daß
Joffre dienſtlich bekannt gegeben haben ſoll, er habe
Beweiſe dafür, daß die Deutſchen alle Gefangenen
erſchießen laſſen. Dieſe Bekanntmachung läßt
darauf ſchließen, mit welchen Mitteln die Franzoſen ihre
Kämpfer zuſammenhalten müſſen. Joffre wird nach Be
kanntgabe unſerer Gefangenenzahlen nun wohl ein
anderes Mittel zu erfinden haben.

Auch diesmal war es nichts.
Bekanntlich haben die Engländer behauptet, ihre

Kriegsſchiffe hätten bei der Beſchießung der von den
Deutſchen befeſtigten belgiſchen Küſte die wichtigſten
Kanalſchleuſen bei Sluis zerſtört. Aus der
Erzählung von Schiffern, die der Beſchießung beigewohnt
haben und die nach der Beſchießung den Kanal bei Sluis
paſſiert haben, geht hervor, daß die Schleuſen bequem
hätten durchfahren werden können und daß ſie ſich in
völlig unverſehrtem Zuſtande befinden.

Die „Fehler der Deutſchen“.
General de la Croiyx unterſucht im Pariſer „Temps“

den deutſchen Feldzugsplan. Der General er
klärt den Rückzug Joffr es nach ſeiner mißglückten
Offenſive in Nordfrankreich auf die Linie Verdun Marne
Paris für einen gewaltigen ſtrategiſchen Rückzug, deſſen
Verlauf genau vorausberechnet war. General de la
Croix iſt ferner der Anſicht, daß der deutſche Ge-
neralſtab einen Fehler gemacht hat, als er
den Umfang der Offenſive des Generals Rennen
kam pf in Oſtpreußen nicht erkannte. Dieſe Offenſive
ſollte dazu dienen, die Kongzentrierung des ruſſiſchen
Heeres zu ermöglichen und in der Zwiſchenzeit die Fran
zoſen zu entlaſten. General de la Croix ſieht darin
einen Fehler, daß der deutſche Generalſtab ſich verleiten
ließ, verſchiedene Armeekorps aus dem Weſten nach dem
Oſten zu entſenden, da er die Kraft des franzöſiſchen
Heeres als vollſtändig gebrochen anſah.

Selbſtverſtändlich iſt es in den Augen des Generals
de la Croix auch ein Fehler, daß die ruſſiſchen Truppen
in die Maſuriſchen Seen geſagt worden ſind. Hoffentlich
macht der S Generalſtab und die deutſchen Heer
führer noch viele derartige „Fehler“, über die ch unſere
Gegner ſo aufzuregen imſtande ſind.

Eine Million franzöſiſcher Geſamtverluſt.
Von ihrem Brüſſeler Korreſpondenten wird der Kreuz

Zeitung gemeldet Jn amtlichen franzöſtſchenKreiſen wird der Geſamtverluſt vom 4. Kuh bis
20. Dezember auf nahezueine Million Toter, Ver
wundeter
Offiziere.

Der Rückgang der franzöſiſchen Steuereinnahmen.
Lyon, 7. Jan. „Progres“ entnimmt dem Expoſé

Ribots zu dem Geſetzentwurf über die proviſoriſchen Bud
getzwölftel, daß das Erträgnis der indirekten
Steuern in den erſten vier Kriegsmonaten e

l von

und Gefangener angegeben, darunter 20000

Bee Neuer franzöſiſcher Völkerrechtsbruch.
erlin, 7. Jan. Unter der überſchrift Ein neuerſchwerer Völkerrechtsbruch der Franzoſen Nukt der Ber

liner L. A. mit, daß eine deutſche Offiziers Kavallerie
patrouille im September mit einem Auftrage gegen
Fontainebleau 80 Kilometer vor die Front vorgetrieben
wurde. Als ſie nach Vollziehung ihres Auftrages zurück
wollte, ſah ſie ſich hinter der franzöſiſchen Armee Jn
ſtändigen Zuſammenſtößen mit dem Feinde verlor ſie ihre
geſamten Pferde. Drei Wochen lang marſchierte ſie zu
San oft nachts, um unſere Truppen zu erreichen.

ießlich ſah ſie ſich gezwungen, ſich zu ergeben. Nun
mehr wurde vor ein Kriegsgericht geſtellt und wegen
Zerſtörung feindlicher Hinderniſſe und wegen Plünde-
Wungen, deren man ſie ohne weiteres anklagte, zu fünf
Jahren Gefängnis verurteilt. Der L. A. hegt das ſichere
Vertrauen, daß die deutſche Regierung in dieſem Falle
mit genau derſelben Energie eingreifen werde, die ſie
aus Anlaß der Verurteilung deutſcher Sanitätsoffigiere
und Mannſchaften an den Tag gelegt hat.

Die Antwort Greys auf die amerikaniſche Rote.
Kopenhag c Jan. Der Korreſpondent der

Morning Poſt“ telegraphiert ſeinem Blatte aus
Waſhington, daß die Regierung der Union von dem Bot
chaffer in London einen Bericht erhalten hat, worin
er Hauptinhalt der Antwort Greys auf die

Note Amerikas mitgeteilt wird. In der Frage des
Rechts der engliſchen Marine auf Durchſau ch ung
gmerikaniſcher Schiffe hält die engliſche
Regierung an ihrem Standpunkte felt. Sie
kann ferner nicht dem amerikaniſchen Standpunkte zu

nen daß England nicht berechtigt ſei, gewiſſe
rtikel von der Liſte der bedingten Kriegs

konterbande auf die Liſte der unbedingkten
Kriegskonterbande zu e e e Die Antwortnote wird noch im Laufe dieſer Woche in Waſhington
überreicht werden.

Der Seekrieg.
Die Opfer des Hilfskreuzers „Kronprinz Wilhelm“.
Das Londoner Blatt „Daily News erfährt aus Las

Palmas, daß der britiſche Dampfer ronſa“ dort
am Dienstag 98 britiſche und franzöſiſche Seeleute
landete. Dieſe gehörten zu der Bemannung verſchiedener
franzöſiſcher n und des britiſchen Dampfers Belle
vue“, die ſämtlich von dem deutſchen Hilfe
kreuzer Kronprinz Wilhelm“ verfenktwurden. „Bellevue“ wurde am 4. Dezember genommen
und verſenkt, nachdem Kronprinz Wilhelm“ das Schiff
um 3000 Tonnen Kohlen erleichtert hatte.
Zu den vernichteten franzöſiſchen Schiffen gehört der
Dampfer „Monagel“, der mit voller Lädung am 4. Des
verſenkt wurde und die Segler „Union“ und „Anne de
Bretagne die am 28. oder 29. November aufgebracht

wurden.



ruſſiſch

Fünf deutſche Priſen in London verſteigert.
an London ſind am Dienstag, wie der Berliner

„Lok. Anz.“ aus Rotterdam meldet fünf Dampfer, die als
gute Priſe erklärt worden waren, öffentlich verſteigert
worden. Der e de s ord deutſchenLloyd „Schleſien“ erzielte 65 000 Pfund Sterling, der
Dampfer „Marie Gläſer“ 18 000, Franz Horn“ 11600,
„Nauta“ 12 300 und „Ullan Boog“ 33 000 Pfund Sterling.

Die Minengefahr an der norwegiſchen Küſte.
Aus Chriſtianig wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: We

achteder Minengefahr haben alle Poſtdampfer den N
verkehr zwiſchen der Oſt und Nordküſte
Norwegens, wo Eiſenbahnverbindungen faſt gar
nicht vorhanden ſind, ein geſtellt. Die Schiffe bleiben
nachts in Mandal und Chriſtianſund liegen, was ſtarke
Verſpätungen für den Poſtverkehr mit ſich bringt.

e ne e wwegiſche mee eeirinee dervor acht Tagen von Dyſart nach Norwegen abging,
ſcheint verloren zu ſein. Er hatte elf Mann Be
ſatzung. Das gleiche ſcheint der Fall zu ſein mit dem
norwegiſchen Dampfer „Fram“ und dem däniſchen
Dampfer „Jngolf“, die am 28. Dezember von
Kopenhagen nach Norwegen abgingen. Man befürchtet,
daß alle drei Schiffe auf Minen geraten ſind.

Der türkiſche Krieg.
Ruſſiſche Beſtätigung der türkiſchen Erfolge im Kaukaſus.

Die offiziellen ruſſiſchen Berichte geben jetzt verſchiedene
türkiſche Waffenerfolge zu, wenngleich in ſehr
gewundenen Worten. Man räumt ein, daß die ruſſiſchen
Stellungen Sarykamiſch nach blutigen Kämpfen auf
gegeben werden mußten. Es heißt weiter, daß eine Ver
teidigung der Stadt Kars aus ſtrategiſchen
Rü e ch den nicht angebracht erſcheint und daß die ruſſi
ſchen Truppen zuſammen mit den bei Ardahan operieren-
den Armeekorps neue Stellungen in der Nähe des Tſchildir
ſees einnehmen werden. Ein großer Teil der Garniſonen
von Kurgis und Tiflis ſind an die Front geworfen worden
und zur Verteidigung der genannten Städte wurde ein
Teil der Reichswehr mobiliſiert. Jn den Kritiken der ruſſi
ſchen Fachleuke wird die Einnahme Batums, wenig
ſtens vorläufig, für ausgeſchloſſen erklärt. Die
Stadt ſei von der Landſeite aus ſehr gut verteidigt. Die
Seeſeite böte allerdings verſchiedene Angriffspunkte, doch
ſei die türkiſche Flotte ſicherlich nicht ſtark genug, dieſe
Verwundbarkeit genügend auszunützen.

Die Türken am Urmigſee erfolgreich.
Wis das „Berl. Tagebl. aus Konſtantinopel meldet,

ſchreiten die Ope rationen der Türken am Ur-
migaſfee günſtig fort. Weſtlich des Sees dringen die
Türken gegen Salmas vor, öſtlich bedrohen die türki
ſchen Truppen, die ſich, wie gemeldet, nach Sandſchbulag
des Ortes Mejanduab bemächtigt haben, die Straße nach
Täbris. Die Rückzugslinie von Mejanduab nach Täbris
wird auch dadurch bedroht, daß die Türken ſich der Fahr
ze dem Urmiaſee bemächtigt haben und ſo auch
Herren der Oſtſeite des Sees ſind, wo die Straße nach
Täbris ziemlich nahe vorbeiführt.

Die kurdiſche Grenzbevslkerung im Kaukaſus

S h eAus Sofig wird der „B. Z. gemeldet Das ruſſi
ſche Hauptquartier hatte visher ſtets behauptet,daß die kur diſche Grennz bevölkerung im Kau
kaſus für Rußland große Treue beweiſe. Die
Unwahrheit dieſer Behauptung geht aus einem im „Utro
Roſſiji“ veröffentlichten Bericht aus Tiflis hervor, in
dem es heißt Die Kurden wären anfangs den eindringen
den ruſſiſchen Truppen entgegengetreten. Als ſie jedoch

e daß ſie nichts ausrichten konnten, legten
ie die Waffen nieder und gaben Ergebenheitserklärungen
ab. Es Zug ſich jedoch bald, daß die Kurden nur die
alten unbrauchbaren Waffen abgeliefert hatten, während
ſie die modernen Gewehre im Gebirge ver
ſteckt en Mit dieſen überfielen ſie häufig nachts
die ruſſiſchen Truppen von rückwärts.

Ein Gefecht auf der SingaiHalbinſel?
Nach italieniſchen Blättern ſoll auf der SinaiHalb

inſel ein großes Treffen ſtattgefunden haben. Der
Transport von Särgen auf Kanonen durch die Wüſte von
Kairo laſſe auf größere Verluſte des engliſchen Heeres
an Offizieren ſchließen

Der Burenkrieg.
Das Gefecht des Burenoberſten Maritz

mit den Regierungstruppen.
Aus Amſterdam meldet das „Berl. Tagebl.“: Ein in

Pretoriag ausgegebener offizieller Bericht meldet Ein
zelheiten über das Gefecht, das am 22. Dezember zwiſchen
den Buren unter ar ſ. Maritz und den Regierungs
truppen bei Scuitdrift ſtattfand. Aus dem Bericht ergibt
ſich deutlich, daß es Maritz gelang, die Regierungstruppen
zu überrumpeln, auch hatten nur zwei Regterungskomman

das ihnen zugewieſene Gelände beſetzt. Sie konnten
ſich nur mit Hilſe der anderen Komandos retten

Politische Abersicht.
Jtalien. Der römiſche u e le Battag-

limit ſchreibt in der Nummer der „Vittoria“ über die
unſinnige Vorliebeder Jtaliener für England und Frankreich. Er warnt vor dieſer, durch
eine langjährige diplomatiſche Arbeit in Jtalien ver
pinte vor n lich und fährliche a der n e n Ge

i an ähnliche gefährliche Strömungen in anderen
Stagten, die jeden bedenklich machen müſſe, der nicht die
Größe Jtaliens im Sinne habe. Aus Rom verlautet
Die herben und eiferſüchtigen Kommentare

er Blätter über die Beſetzung von Va
lon a und angebliche Aſpiration Jtaltiens nach der Vor

r r t am Balkan erregen hier peinliches Auf
ehen. Die drohende Sprache der ruſſiſchen

Preſſe zeigt deutlich, daß Jtalien für ſeine Anſprüche,
wegen deren es die Kriegsparteien zum Krieg gegen Hſter
reich an der Seite der Entente drängen, von der En-
ehe de nichts zu hoffen hat. Hoffentlich
bricht ſich dieſe Erkenntnis bald gründlich Bahn in Ttalien,
in jenen Kreiſen, die immer noch ihr Heil bei der Ententezu ſahen glaubten.

S

Firmen auf ttaltentſchen

Schweiz. Infolge der Hinderniſſe,
hand dem Handel zwiſchen Amerika und der
Schweiz in den Weg legt, iſt es den ſchweizeriſchen
Kaufleuten unmöglich, in Amerika Getreide für dieSchweiz
zu kaufen. England verhindert die Verfrachtung nach den
itelieniſchen Häfen oder von dieſen nach der Schweiz
Der Nationalrat Dr. Frey, der Vizepräſident des ſchwei
zeriſchen Handels und Jnduſtrievereins Zürich, hat ſichim Auftrag des Bundesrats nach Rom begeben um
die Freigabe der für die Schweiz beſtimmten Güter zu er
wirken Die im Hafen von Genug zurückbehalten werden.
Es handelt ſich Um etwa 4000 Waggons. Jn gleicher
Miſſton war Frey ſchon einmal in Rom. Wegen der
Hemmung der Einfuhr von Mais, Getreide, Petroleum,
Baumwolle, Metallen uſw. aus Amerika in die Schweiz
durch England iſt der Bundesrat mehrfach in London vor
ſtellig geworden.

Dünemark. Jn der Kopenhagener „Politiken wird
gegenüber den engliſchen Ubergriffen im neutralen See
verkehr ausgeführt, daß es das Recht jedes Neutralen iſt,
Handel zu kreiben. Kein kriegführender Staat hat das
Recht, dieſen zu verbieten. Eine neutrale Regierung er
läßt Ausfuhrverbote nur im Jntereſſe der Ernährung des
eigenen Volkes. Demnach iſt der Anſpruch Englands, die
Ausfuhr von Waren nach Deutſchland zu verbieten, gegen
über den Kaufleuten in den neutralen Ländern völlig
wirkungslos. Solange eine Regierung nicht ſelbſt in den
Handel zugunſten einer kriegführenden Macht eingreift, ſo
lange bleibt ein Land neutral

Albanien. Jn Mittel und Nordalbanien iſt nunmehr
der Aufſtand gegen Eſſfad allgemein. Das Volk
von Siak, Tirang, Pekinjag, Kavajg und Elbaſſan be
trachtet Efſad als einen Verräter am Jſlam.
Wie ferner die Mailänder „Stmpa“ meldet, wird in Du
razzo ein griechüſches e et n erwartet.Die Athener Regierung hat ſich zu ſeiner Entſendung ent
ſchloſſen, ohne die Signatarmächte der Londoner e
zu befragen, auf den Bericht des griechiſchen Geſchäfts
trägers in Durazzo hin, welcher die Lage als äußerſt
kritiſch darſtellt. Die geſamte italieniſche Preſſe
ſagt, daß Jtalien nicht daran denke, ſich um die
inneren Händel Albaniens zu bekümmern. Die
Blätter, welche von den albaniſchen Ereigniſſen eine Feſt
legung und Ablenkung Jtaliens von der Beteiligung am
großen Kriege fürchten, tadeln es, daß italieniſche Schiffe
ſich am Kampfe beteiligt hätten, wodurch die Aufſtändiſchen
veranlaßt werden könnten, nach Valong zu marſchieren.
Wenn Jtalien Valong halten wolle, ſo wären dazu minde
ſtens 50 000 Mann nöttg, welche iegt unentbehrlich ſeien.

„Agenzig Stefani“ meldet aus Burazzo Die Auf
ſtändiſchen ſtehen im v mit den Truppen WPaſchas in der Ebene von Kroj a. Die Jtaltener, die
ſich auf dem Dampfer „Re Umberto“ eingeſchifft hatten,
e wieder an Land gegangen. Hierzu meldet noch die

iener „Neue Freie Preſſe“ aus Rom, daß die italite
niſche Regierung trotz drohender weiterer Zwiſchen
fälle entſchloſſen ſei, eine direkte militäriſche
Jnterventiton gegen die albaniſchen Rebellen unter
allen Amſtänden zu vermeiden.

Nordamerika. Wie verlautet, iſt in Waſhington die
Verſicherung gegeben worden, daß England die Aus
fuhr von Küpfer nach Jtalfen nicht verhindernwerde, vorausgeſetzt, daß die Zupferladung durch bekannte

geſchickt werde. Eine entſprechende Beſtimmung würde
auch auf die Ausfuhr nach Schweden und Holland ange
wandt werden. Die engliſch- amerikaniſche
Verſtimmungiſt behoben. Londoner Blätter mel
den nämlich aus Waſhington Die Erklärung, daß Eng
land allen Schaden, den die Konterbande-Bekannt
machung amerikaniſchen Reedereien zugefügt hat, bezahlen
will, ferner die Erklärung, daß ſeit dem 4. Dezember keine
für Jtalien beſtimmten Schiffe mehr in Gibraltar zurück
ehalten wurden, erweckt allgemeine Zufriedenheit in
merika. Man betrachtet die Mitteilung als den Vor

läufer einer zufriedenſtellenden Regelung der Streitfrage.

Deutschland.
Berlin, 7. Jan. Die Kaiſerin legte am Donners

tag, dem Sterbetage der Kaiſerin Auguſta, vormittags
im Mauſoleum in Charlottenburg einen Kranz nieder
Sodann begab ſich die Kaiſerin in das Kriegslazarett der
Klinik des Geheimrats Profeſſors Bier, wo viele Schwer
e untergebracht ſind, und verweilte dort längere

eit.
König Ludwigs III. Geburtstag. Als König Lud
wig geſtern mittag in München zur Beſichtigung der
Paradeaufſtellung der ErſatzTruppenteile des Standortes
München fuhr, wurde er vom Publikum jubelnd begrüßt.
Am Denkmal König Ludwigs l entſtieg der König dem
Wagen. Trotz des heftigen Regens ſchritt der König,
begleitet vom Prinzen Leopold und anderen Fürſtlich
keiten, darunter dem ürſten von Hohenzollern, die
gronten der Truppen ab. Sein Gruß an die Mann
chaften wurde überall mit einem kräftigen „Guten Tag,

Mäjeſtät!“ erwidert. Die am äußerſten Flügel beim
Siegestor aufgeſtellten verwundeten Soldaten, die am
Ausgehen nicht behindert waren, empfingen ihn mit
einem lebhaft freudigen „Hurra!“ Der König verweilte
hier längere Zeit und richtete, umgeben vom Offiziers
korps, an dieſes und an die Verwundeten eine kurze,
kernige Anſprache, in der er ſeine beſondere Freude dar
über ausſprach, daß ſich gerade Bayern bisher ſo tapfer
geſchlagen habe. Der Monarch verabſchiedete ſich von den
Truppen mit den Worten: „Nun Gott befohlen Er
fuhr unter den lebhaften Hochrufen des Publikums nach
dem Wittelsbacher Palais zurück.

Abg. Kopyſch empfing am Donnerstag zur Feier
ſeines 60. Geburtstages in ſeinem Berliner Heim eine
große Reihe von Beglückwünſchungsdepeſchen und Briefen
aus ganz Deutſchland; darunter befanden ſich Gratula
tionen der Abgg. Dr. Ablaß, Dr. Crüger, Fiſchbeck,
Mommſen, Lippmann, Dr. Runze, Kanzow, Graue, Freih.
v. Richthofen, des Präſidenten des Hanſabundes, Geheim
rats Rießer, des früheren, jetzt in Elmshorn wieder auf
geſtellten Abg. Carſten, des Herrn Rudolf Moſſe, des
Herrn Tews und vieler Berliner Stadtverordneten, ſowie
auch eine Anzahl ehemaliger Schulkollegen des Gefeierten.
Viele Blumenarrangements, darunter ſolche des e
führenden Ausſchuſſes der Fortſchriktsparkei und beider
Fraktionen, ſowie andere Geſchenke wurden überreicht.
Als Gratulanten waren u. a. perſönlich erſchienen die
Abg. Dr. Wiemer und Dr. Mugdan.

Das Organ des Gewerkvereins der Deutſchen
Maſchinenbau und Metallarbeiter (HirſchDunckerianer),
der „Regulator“, brachte in der Neujahrs- Nummer einen

die Eng

ſchiffen nach ttalteniſchen Häfen

Aufruf des Hauptvorſtandes, der bemerkenswerte Sätze
enthält. Wir entnehmen ihm folgende Stellen: „Auch die
deutſche Arbeiterſchaft wird begreifen lernen, daß nach
dem Kriege eine wirklich S e nationale Sozial
politik zur Förderung unſerer Intereſſen getrieben werden
muß, deren Ziel darauf zu richten iſt, die Zuſtände in
unſerem Heimatlande ſo zu geſtalten, daß ſich jedermann
wohl fühlt, daß der Starke dem Schwachen hilft, ohne
dabei das perſönliche Verantwortlichkeitsgefühl zu unter
graben. Die Arbeitsloſen Fürſorge wird nicht nur
während der Kriegsdauex ihre Tätigkeit entfalten dürfen,

Gerichtsver handlungen
Schöffengericht Merſeburg, 7. Jan. 1915. 1. Der

Milchhändler Hermann Sch. hier war angeklagt, im Handel
und Verkehr Nahrungsmittel, nämlich Milch durch Enträhmen,
verfälſcht zu haben. Das Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe
von 390 Mk. ev. 60 Sagen Gefängnis 2. Die Dienſtknechte
Karl L., Friedrich G., Karl Sch. in Burgliebenau und Otto L.
in Lochan hatten am 8. November 1914 ohne jegliche Veran
laſſung 4 Jenſterſcheiben der Witwe Keidel in Burgliebenau
eingeſchlagen. Otto L. wurde freigeſprochen; beſtraft wurden
Karl L. und Karl Sch. mit je 3 Mt. ev. je 1 Tag Gefängnis,
Jriedtich G. mit 6 Mk. ev. 2 Tagen Gefängnis 3. Der Ar
beiter Karl Sp. in Cöthen hatte im Jebruar 1914 den Schau
kaſten des Photographen Gürſchner in Dürrenberg aufgebrochen
und ſich aus demſelben mehrere Photographien angeeignet, wes
halb er a) wegen Sachbeſchädigung und wegen Diebſtahls
angeklagt war. Seine Strafe wegen Sachbeſchädigung wurde
auf 3 Mk. ev. 1 Tag Gefängnis, wegen des Diebſtahls auf 1
Tag Gefängnis feſtgeſetzt. 4. Der Eiſendreher Robert B. von
hier hatte am 9. November 1914 auf der Straße einen hieſigen
Hilfspolizeiſergeanten bei Ausübung des Dicnſtes beleidigt,
weshalb er mit 15 Mk. ev. 5 Tagen Gefängnis beſtraft wurde.

Der Schneider Wilhelm G. hier war angeklagt, im Laufe des
Jahres 1914 den Schneidergeſellen Hermann Waſſermeyer durch
Seben von Geſchenken zu verſchiedenen an dieſen begangenen

8. Die Jrau Thereſe J. hier hatte ein Sparkaſſenbuch der Frau
Goſche in Verwahrung, von den ſie unbefugter Weiſe 151 Mk.
abhob und dieſen Betrag für ſich verbrauchte. Wegen Unter
ſchlagung erhielt ſie eine Strafe von 60 Mk. ev. 20 Tagen Ge
fängnis.

Vermischtes,
Eiſenbahnunglück. Aus Roſendaal wird gemeldet, daß

ſich am Sonnabend auf der Linie Antwerpen-Eßchen ein
Zü ſammenſtoß zweier Züge ereignet hat. Ein Perſonen
zug aus Antwerpen iſt auf einen Militärzug geſtoßen, ein Bagage
wagen und ein Perſonenwagen wurden vernichtet, die übrigen
Wagen ſind entgleiſt. Der Militärzug iſt kleer gefahren Vom
Perſonenzug ſind, der Frankf. Ztg. zufolge, 8 Perſonen
getötet und 25 ſchwer verletzt worden.

Aus dem Lager Lechfeld ſind, wie die Kommandantur
des Lagers mitteilt, zwei Kriegsgefangene Franzoſen ent
wiſchen Mutmaßliche Jluchtrichtung nach Süden. Der eine
heißt Nicolas Tacquet 1,60 Meter groß, ſchwarz, Anſlug zum
Bart, ſpricht etwas deutſch. Der andere heißt Erneſt Berkrand,
1,65 Meer groß, braun, Anflug zum Batt, ſpricht nicht deutſch,
b rote Jnfanteriehoſe, franzöſiſchen Jnfanteriemantel, Zivil
oppe.“

Humor in der Kriegszeit. Jn einer Mittelſtadt
Sachſens zog eine Abteilung großer Schulknaben, ausge
rüſtet mit Helm und Säbel, in edler Begeiſterung in den
Krieg. Niemand aber wollte den Franzoſen markieren,
ueil dieſem immer die übliche Portion Prügel verabreicht
worden war. Aber auch den Ruſſen wollte niemand dar
ſtellen. Nach längerem Hin und Wider trat endlich der
Korporal mit dem üblichen Schneid auf einen kleinen
Knirps zu mit den Worten „Du mußt den Ruſſen machen,
du haſt ſchon einmal Läuſe gehabt Gegen dieſe Be
en ne war nichts einzuwenden, und ſo hatte die
kleine Armee wenigſtens ihren Ruſſen. Verbleut haben
ſie ihn dann auch.

Biehmarkt.
Leipgzig, 4. Januar. Bericht über den Schlachtviehmarkt

auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig.
Auftrieb: 179 Rinder und zwar 22 Ochſen, 57 Bullen,

20 Kalben, 80 Kühe, Freſſer; 782 Kälber. 103 Schaſe.
e v Zuſammen 3378 Tiere. Preiſe für 50 Rg.
in

Schlachtgewicht:

Qual. I III V VOchſen 98- 102 92 96 85-91 7584
Bullen 89--90 86 88 83 85 78 82
Kalben und
Kühe 94 97 90 94 83 88 73 82 58 74Freſſer (gering genährtes Jungvieh)
Schweine 79—81 83-85 74 78 68 74 66 78

Lebendgewicht:

Qual. l I IV VKätlber 48 52 40 47 32 39Schafe 5 53 48 50 40-47Geſchäftsgang: Rinder, Kälber langſam, Schafe und
Schweine mittelmäßig.

Berat wortliche Redaktion, Druck und Berg

von Th. Rößner in Merſebura.
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Obgleich die Preise für Leder, Wolle sowie Baumwolle um ca. 50 100 Proz gestiegen sind, s0
wollen wir in unserem bekannt billigen Kehraus diejenigen Abschlüsse, die wir noch zur Zeit
preiswert getatigt haben, unserer Kundschaft zugute Kommen lassen. Deshalb versäume
niemand diese vbillige Kaufgelegenheit. Beachten Sie bitte unsere Schaufenster, da wir zu

dieser Veranstaltung keine weiteren Anzeigen erscheinen lassen.
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J. G. Knauth Sohn,
Merseburg, Pntenplan 2.
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befindlichen Kennen Kie ſchon
meine nene

Feldpoſſhachtel
fur 10 u. 20 ſich gigarren?

R G. M. Nr. 620022.
Jede gigarre liegt in einem

sind im Preise bedeutend ermässigt und
Kommen aussergewöhnlieh billig zum Verkauf.

S

beſonderen Fach,die Pappſchachtel extra ſtart, Gotcharde.

daher Cindrücken und See ſchädigend Figarrenun mögl.
Nur bei mir zu haben.
S Abert Bruns, Gotthardtetr. 27.
Alle and. Feldpoſtſchachteln zurichten. Die Uebernahme bietet eine nachweisbar ſehr einträgliche

S in unerreichter Auswahl.

S Verbrennungs Kärge
e aus Metall und Holz, ſowieroßes Lager eichener und üeferner Pfoſtenſärge.

Metall Sürge
Jan Haar von 0, Scholz Oc)., Mewveburn.

Tel. 458. Gotthardtſtr. 34.

Selten gehotene Existenz
Eine Alleinvertriebs- und Fabrikationsſtelle eines wirklich

gangbaren Maſſenartikels iſt für Merſeburg nnd Umgegend ein

Exiſtenz und wollen ſich ſtrebſame Leute, die einige 100 Mk beKen melden. Offerten unter T. 1351 an Haaſenſtein Vogler AG.,
Nürnberg.

Hierzu zwei Beilagen.



Beilage zum „Merſebnrger Correſpondent“.
Nr. 7 Sonnabend den 9. Fannar 41915.

Syste Beilage.

Immer drauf.
Elende Feindesbrut,
Jhr müßt verderben,
über euch komme das Blut
Der Helden, die ſterben
Göttliches Weltgericht
Wird dann entſteh'n,
Manchem das Auge bricht
's gibt kein Wiederſeh'n.
Keine Vergebung kennt
Jetzt deutſche Fauſt,

ellrot die Flamme brennt,
as Schlachtſchwert ſauſt.

Kurt Pintzke, Merſeburg.

Der letzte Schuß
(Getreu der Wirklichkeit nacherzählt.)

Dich ſeh ich immer, toter Kamerad,
Dein letzter Blick begleitet meinen Pfad.
Der Eiſenhagel ſtürmt' auf. uns herein,
Du zielteſt ruhig auf der Feinde Reih'n.
Auf manch ein Haupt wohl ſandteſt du den Tod,
Wie es im Krieg der grauſen Pflicht Gebot.
Da ſchkug's auf dich mit Donnerkrach heran
Jch ſah, wie aus der Bruſt ein Blutſtrom rann.
Wundwatte drauf! Doch nichts hemmt dieſe Flut,Hinrieſelte das junge, heiße Blut. S
Da, horch was ruft er noch in letzter Qual?
„Feldwebel, laß mich ſchießen noch ein Mal!

Noch einen Schuß!“ „vLieg ruhig, Braver du!“
Schon ſanken ihm die treuen Augen zu.
Doch wieder kam der Ruf vom bleichen Mund:

Noch einen SchulErloſch' nen Blicks ſah mich ſein Auge an
Da hab ich ihm den letzten Wunſch getan;
Hab gen den Feind die wunde Bruſt gewandt,
Gab mein Gewehr ihm in die matte Hand.
Er drückte ab irr ging der Kugel Bahn
Den ſetzten Schuß hat ſterbend er getan.
Dann lallt er noch es klang wie Kindermut:

re

Und nimmer ich den Blick vergeſſen kann
Paul Delius.

Kriegsnachrichten.
Der Krieg in den deutſchen Schutzgebieten.

Eine neue Fortſetzung der vom Reichskoloniglamt her
ausgegebenen Denkſchrift befaßt ſich mit den Ereigniſſen

S e e

Unſer Ginziger.
Roman von Th. Schmn dt.

46. Fortſetzung Nachdruck verboten.
„Wie, was ſtaunte er. Sie hätten mich wirklich

noch lieb, mich, der Sie, wie Sie eben noch behaupteten,
ſchändlich betrogen haben ſollte?“ ſtellte er ſich überraſcht,
er aber trotzdem ihre zärtliche Umſchltngung ſeines
Halfes.

Liga hätte kein Weib ſein müſſen, wenn ſie nicht ge
merkt haben würde, daß er nachgab.

„Ach, Unſinn, Schatz. Wer legt denn gleich jedes
Wort auf die Goldwage. Komm doch mit herauf. Jch
habe auch eine angenehme überraſchung für Dich,“
ſagte ſie, ſich einen Moment zärtlich an ihn ſchmiegend.
de g te ſie ihn energiſch um die Hüfte und ſchob ihn
vor er.Seckels ſchüttelte den Kopf.

„Ein ewig Rätſel iſt das Weib,“ zitierte er, lang
ſam die Treppe wieder hinaufſteigend.

Oben im Zimmer zog ſie ſeinen Nacken zu ſich her
ab und gab ihm einen ſchallenden Kuß. Seinen ſtolzen
Schnurbart zupfend, ſagte ſie überglücklich:

„UAnd jetzt mach mal ein recht freundliches Geſicht,
Du häßlicher Brummbär, Du.“
Sie eilte nach dieſen Worten behende ins Neben

r und kam ſchon nach einigen Sekunden mit einem
äſchchen, das in Gold die Jnitialen ſeines Namens,

„M. S.“ trug, zurück. „Da, Schatz, das ſollte morgenHein Geburtstagsgeſchenk ſein, da Du aber jetzt ſo nett
gehorchſt, bekommſt Dus ſchon heute. Alles erſpart beim
Einkaufen der Ausſteuer,“ lächte ſie glücklich. „Vater
braucht nichts davon zu wiſſen.“

Sechels betrachtete die Taſche, hielt ſie für eine ziem
lich groß geratene We und drückte an dem
Knopfe am Bügel. erwundert fuhr er zurück, er ſah
auf ſeine Braut, denn ihm lachten vier neue braune
Tauſendmarknoten entgegen.

„Liſa, biſt Du von Sinnen, mir ſchenkſt Du zum
Geburtstage Geld?“ fragte er halb beluſtigt, halb ver
letzt, das Täſchchen wieder ſchließend, obſchon a ſein
Auge gern noch länger an dem wertvollen Jnhalt er
götzt hätte.

Sie nahm ihm das e aus den Fingern, faßte
mit der freien linken Hand ſeinen Rockkragen, bog ihn
zur Seite und ſchob das Täſchchen in die innere
kaſche ſeines Rockes

„Meinſt Du, daß ich„Weg damit,“ ſagte ſie luſtig.nicht weiß, wie Du rechneſt u Dich ſorgſt wegen Deines

ruſt

in Südweſtafrika und unſeren Beſitzungen in
der Südſee. Darnach haben die Engländer Und mit
ihnen die Botha anhängenden Buren in Südweſt, das
wir vor wenigen Jahren mit ſchweren Opfern an Gut und
Blut gegen die aufſſtändiſchen Hereros verteidigen mußten,
unter ufwendung beſonders ſtarker Streitkräfte am
ſchlimmſten gehaguſt. Berichte von Angehörigen neutraler
Staaten legen hierfür wie für die vaterländiſche Stim
mung unter den Deutſchen beredtes Zeugnis ab.

„Am 7. (oder 8.) Auguſt,“ heißt es da, „wurde in Süd
weſt mobil gemacht. Es haben ſich viele Freiwillige ge
meldet. Die Behörden bereiteten ſich darauf vor, einem
Angriff ſeitens der ſüdafrikaniſchen Anion entgegentreten
zu können.“

Es wird dann die Landung des
Sprengung des Funkenturms und der Bahn durch die
Deutſchen erwähnt und weiter geſagt: Militär
gouverneur wurde der bisherige engliſche Kon
M in Lüderitzbucht, Müller. Dieſer war zur Zeit des

usbruchs des Krieges in der Kapkolonie oder in Eng
land geweſen und kam mit den engliſchen Truppen nach
Lüderitzbucht. Außer Konſul Müller ſollen die Engländer
auch andere frühere Bürger aus Lüderitzbucht aus Kap
ſtadt mitgebracht haben. Konſul Müller gab am 20. Sep
tember durch eine Proklamation bekannt, daß die Stadt
beſetzt ſei, forderte die Bürger auf, ſich den engliſchen
Wünſchen zu fügen, ſicherte ihnen Schutz und Schaden-
erſatz für zugefügten Schaden uſw. zu. Dagegen würde
man gegen Anruhen uſw. ſtreng vorgehen.“

Wie es mit dem S Den dem Schadenerſatz beſtellt
war, wiſſen wir. Die Deutſchen wurden einfach als
Kriegsgefangene außer Landes geſchleppt.

eindes und die

engu 100 Per
Kinder. ir

ttere i anken und Schweſtern wurden hinaus
eworfen, ohne ihre Sachen mitzubekommen! Die Eng
änder richteten ihr eigenes Lazarett dort ein. Die Deut

ſchen bekamen dafür das Jugendheim, wo ſie dann ihr
Lazarett einrichteten. Die Schweſtern waren gezwungen,
um Betten uſw. bei der Zivilbevölkerung zu bitten ſie
wollten ſich die Pflege der dort eventuell eintreffenden
verwundeten Deutſchen nicht nehmen laſſen. Von den bei
den Arzten der Stadt wurde Dr. Richter als „Kriegs

Geſchäfts? Vater ſagte geſtern noch, er müſſe ſich
wundern, daß Du die Handwerker und Arbeiter noch
immer ſo prompt bezahlen könnteſt, da Du doch immer
nur erſt nach Fertigſtellung der Arbeiten größere Summen
einnähmſt. id da glaubſt Du, daß ich es ruhig mit
anſehen könnte, wie Dich Geldſorgen plagen, während
ich hier im überfluß lebe

Seckels gab ihr einen Kuß, ja, er zeigte ſich ſogar ge
rührt von ſoviel Liebe, gepaart mit Einſicht und Ver
e für die realen Anforderungen des Lebens,“ wie
er ſagte.

Was er noch nie getan hatte, nämlich ſeine Braut auf
ſeine Knie zum Sitzen niederzuziehen, tat er jetzt, indem
er in den Seſſel warf und ſie zu ſich niedergog. Dabei
griff er in ſeine Bruſttaſche.

„Schatz, es freut mich ja ſehr, daß Du Anteil an
meinen Sorgen nimmſt, aber ich kann unmöglich dieſe
Brieftaſche, vor allem nicht den Jnhalt, von Dir an
nehmen“, ſagte er, das Täſchchen erfaſſend.

Liſa hielt ihm die Hand feſt.
„Wenn Du jetzt noch ein Wort über Dein Geburts

tagsgeſchenk redeſt, dann werde ich aber ernſtlich böſe.
über Geſchenke redet man nicht und ſie zurückgeben, iſt
verletzend für den Geber.“

„Vorhin warſt Du alſo nur zum Schein böſe ſagte
er, wieder mit dem bekannten beſtrickenden Lächeln, das
ſie jedesmal in einen Paroxysmus liebesſeligen Empfin
dens verſetzte.

Sie zog ihm die Hand unter dem Rockaufſchlag weg
und drückte ſie feſt an thre heiße Wange.

„Du, Max, haſt Du ſchon an unſere Hochzeitsreiſe
gedacht fragte ſie, um ſeine Gedanken von dem Geſchenk
abzuztehen.

was hältſt Du für paſſender, die Schweiz oder
Jtalien

„Jtalien, Schatz. Da muß es entzückend ſein. Geſtern
erzählte mir Hanni Schultze, unſere Nachbarin, von ihrer
Hochzeitsreiſe dahin. Weißt Du, um die Koſten ſorge
Dich nur nicht, der Vater will mir einen ſolchen Braunen
dazu ſchenken; ich habe ihm ſo durch die Blume merken

laſſen, daß eine ſolche Reiſe für Dich doppeltes Opfer koſtet,
Zeit und Geld.“

Sie tippte mit dem Finger auf ſeine Bruſttaſche.
„Jch denke, ſo ein Brauner wird rer langen.“

r lächelte wieder. Wie doch die Liebe die Menſchen
kinder verwandelt,“ dachte er. Dieſes Mädchen war in
ſeinen Kreiſen als geizig bekannt. Jnsbeſondere hatte
es die Manie, überall die zu kaufenden Sachen zu be
kritteln und von den Preiſen etwas abzuhandeln.

„Da kommt der Vater,“ rief ſie aufſpringend, als
draußen ſich Tritte vernehmen ließen.

gefangener“ abgeführt; über Dr. Schaumberg iſt mir nichts
bekannt, wahrſcheinlich iſt er zurückgeblieben

Anerhört war das Vorgehen der Zoll-behörde, den Kriegsgefangenen für die mitgebrachten
Sachen Zoll abzuverlangen. Das Zeug der Kriegs
gefangenen wollte die Zollbehörde nicht paſſieren laſſen,
obgleich die Gefangenen bereits e waren!
Wie es mit dem Gepäck weiter ergangen iſt, hatte ich keine
Gelegenheit zu erfahren.

Jn einem anderen Bericht wird dem Konſul Müller
nachgerühmt, a er bemüht geweſen er die Ordnung in
Lüderitzbucht aufrechtzuerhalten; doch ſei es ihm nicht ge
lungen, die engliſchen Soldaten von Plünderung und Zer
ſtörüng privaten Eigentums zurückzuhalten. Ja die Wohnung des Soler ſelbſt wurde nicht verſchont und ſeine

Bibliothek vollſtändig vernichtet!
Die Denkſchrift faßt das Ergebnis der dem Kolonial

amt zugegangenen Mitteilungen in die nachſtehenden Sätze
zuſammen:

„Aus den Berichten geht zunächſt hervor, daß Süd
weſtafrika nicht die Offenſive ergriffen,
ſondern etwaige Angriffe ſeitens der Engländer bezw. der
Südafrikaniſchen Anton abgewartet hat. Von Bedeutung
in dieſer Hinſicht iſt die Angabe des ſehr ſorgfältig ver
faßten, an zweiter Stelle erwähnten Berichts, daß die Er
oberung von Walfiſchbucht erſt am 24. Sep
tember ſtattgefunden hat, nicht aber, wie nach eng
liſchen Quellen in unſerer erſten Mitteilung wiedergegeben,
ſchon am 8. September. Jm Einklang mit dieſen Feſt
tellungen ſteht übrigens auch die uns von durchaus zu

verläſſiger Seite gewordene Mitteilung, daß der Premier
miniſter Botha am 10. September im Parlament die Er
klärung abgegeben hat, auf Anregung der britiſchen Re
gierung habe die Regierung der Union be
ſchloſſen, das Schutzgebiet Deutſch-Südweſt
afrika mit Waffengewalt anzugreifen.

Ferner muß nachdrücklich auf die Feſtſtellung hingewieſen werden, di e Engländer auch aus Lüderitzbucht,

ebenſo wie es in Kamerun und Togo geſchehen, e
weiteres alle Nichtkämpfer und alle Frauen und Kinder
als kriegsgefangen außer Landes und in Konzentrations
lager brachten ein Verfahren, das jedem
Völkerrechtund jeder beiziviliſterten Völ
kern her gebrachten Kriegführung Hohn
ſ p r i ch t

gedacht, die ſich
ar ub zugezogen

tugieſiſchee Feſang
n J

te
len

ſtähle und Zerſtörungen privaten Eigentums vorgekommen,
aber im allgemeinen erging es den Deutſchen nicht ſo
ſchlimm wie in Afrika. Hervorzuheben wäre, daß in
Sam o g ein gutes Verhältnis zwiſchen deutſchen und eng
liſchen Anſiedlern zu herrſchen ſcheint, und daß die Be
örden dort das deutſche Recht zur Anwendung bringen.
en Schutz der Deutſchen hat auf Anſuchen der

Reichsregierung der in Apia reſidierende Konſul der
Vereinigten Stagten von Amerika übernommen

Auch Seckels erhob ſich erleichtert aufſeufzend. Solche

vier „Braune“ in der Taſche ſind doch ein vorzügliches
Beruhigungsmittel gegen ſtrapazierte Nerven und einen
vom vielen Rechnen wirr gewordenen Kopf, dachte er.

Bernſtorff ſchmunzelte ſchlau in ſich hinein, als ihm
Arm entgegentrat. Dieſer Seckels wardas Paar Arm in

nnte ja die Widerſpenſtigedoch ein Tauſendkünſtler, der
um den Finger wickeln.

XVI.
Jm Mai fand die Hochzeit des äußerlich und inner

lich ſo ungleichen Paares in einem Hotel des vornehmen
Bahnhofsviertels ſtatt. Seckels Eltern und die Schweſter
waren auch dazu eingelgden, da aber die Mutter noch
immer krank zu Bette lag, und Lieschen ſie nicht ver
laſſen wollte, ſo nahm nur Vatter Seckels an der Feier
teil. Max hatte beſtimmt erwartet, daß auch ſein Vater
ablehnen werde, „da er doch garnicht zu den vornehmen
e ten paßte,“ ſo ſagte er, aber Bernſtorff, der
mit Mißfſallen bemerkt hatte, daß e ſich ſeiner Eltern
chämte, war heimlich mit Liſa nach Döhren hinaus ge
ahren, hatte der Familie des Schwiegerſohnes einen

Beſuch abgeſtattet und den beſcheiden zögernden Alten zur
Teilnahme an der Hochzeit überredet. Liſa hatte bei
dieſem Beſuch alle Liebenswürdigkeit, deren ſie fähig war,
gegen die Angehörigen ihres „Max“ entfaltet und damit
erreicht, daß der üble Eindrück, den ihr früheres Auftreten
insbeſondere bei Lieschen hinterlaſſen hatte, faſt ganz ver
wiſcht wurde.

Lieschen fand die „Schwägerin“ auch äußerlich vor
teilhaft verändert. Wenn es wahr daß die Liebe den
Menſchen veredelt und verſchönt, ſo ſchien Liſa VBernſtorff
der beſte Beweis für die Wahrheit dieſes Satzes zu ſein,
dachte ſie.

Liſa war nur ungern der Aufforderung ihres Vaters
zum Beſuche von Maxens Eltern geſolgt. Sie wußte
von ihrem Verlobten, daß die kleine krüppelige Schweſter
recht boshafte Bemerkungen machen und mit Stichelreden
gegen Leite, die ihr nicht gefielen, nicht kargte; auch war
ihr ein Krankenbett zuwider, als ſie indes den fleißigen
Alten in dem hübſchen ſauberen Garten traf
und aus ſeinen hellen blauen Augen die Freude über die
Ehre des Beſuchs leuchten ſah, und Lieschen neugierig
und freundlich grüßend herbeigehumpelt kam, da reute ſie
die Fahrt nach Döhren nicht mehr.

Die Hochzeitsreiſe des jungen Paares erfuhr zum
großen Schmerz der jungen Frau eine unliebſame Abkür
u Jn Neapel erhielt Seckels ein Telegramm von

ernſtorff mit dem Jnhalt: „Komme ſofork zurück, mit
Deiner Mutter geht es zu Ende

e (Fortſetzung folgt.



Provinz und Umgegend
Weißenfels, 6. Jan. Ein am Feldzuge beteiligter

Landwehrmann ſchreibt an ſeinen in e wohn
haften Bruder in einem Feldpoſtbrieſfe u. a. Fol
gendes: Wir haben von Weihnachten noch nichts geſehen.
Wir feiern erſt, wenn wir am 29. Dezember zurück in
unſer Quartier kommen. Wir ſind gleich hinter Dixmui-
dm am Yſerkanal und liegen vom Feinde nur 20 Meter
entfernt. Da darf man ſich nicht ſehen laſſen. Eins
muß ehe aber noch mitſchreiben, wie wir uns mit den
gegenüberliegenden Feinden, den Belgiern, verſtändigt
aben. Wir machten eine Tafel, auf die wir „Fröhliche

ihnachten“ ſchrieben. Der Feind tat dasſelbe. Da ſtieg
üben wie drüben einer nach dem andern aus dem

Schützengraben, das Schießen wurde eingeſtellt. Wir
gingen zuſammen, erzählten uns, und tauſchten Andenken
aus, ſodaß wir alle denken mußten, es wäre Frieden.

Naumburg, 7. Jan. Unerwartet iſt der langjährige
Vorſteher unſeres Bahnhofes, Oberbahnhofsvorſteher Rech
nungsrat Pr aſt, aus dem Leben geſchieden Die
vielſeitigen Beziehungen, die er unterhielt, haben ſeinen
Namen weithin bekannt gemacht. Seine Sammlung
von Altertümern und wertvollen Andenken, die in ihrer
Art wohl einzig daſteht und beträchtliche Werte birgt,
hat ihn zu unzähligen Gönnern bis in unſer Kaiſer
haus hinauf in Beziehung gebracht.

Magdeburg, 7. Jan. Zwiſchen zwei in CavalierScharnhorſt hier untergebrachten ruſſiſchen Off
zieren entſtand geſtern abend ein Streit, der bald in
Tätlichkeiten gusartete. Der eine der Offiziere wurde
von ſeinem Kameraden in die Herzgegend und in das
Schulterblatt geſtochen. Die Verletzungen ſind anſcheinend
nicht ehe n Natur

Helbra, 7. Jan. Ein Anglücksfall mit tödlichem
Ausgange hat ſich auf dem Hohentalſchachte ereignet. Der
Kläuber W. Schippel aus Ahlsdorf geriet unter dieRäder zweier ausrangierter Wagen, wurde mit e
r und zermalmt. Der Tod krat auf der Stelle ein.
Der Bedauernswerte hatte früher ſchon einmal einen An
glücksfall gehabt, weshalb ihm ein Bein abgenommen wer
den mußte und er jetzt an einem Holzbein ging.

Hettſtedt, 7. Jan. 50 verwundete deutſche
Krieger wurden geſtern als geheilt aus unſerem
Lagzarekt entlaſſen. Voran eine deutſche und öſterreichiſche
Fahne, ſo marſchierten ſie unter fröhlichem Sang ab,
teils wieder felddienſtfähig, teils zum Dienſt in die
Garniſon berufen.

Apolda, 7. Jan. Beim Schmücken des Chriſtbaumes
wurde der Hoboiſt- Unteroffizier im Jnf.-Regt. Nr. 134
Walter Biertümpfel in Feindesland durch eine
Granate zerſchmettert.

F Gotha, 7. Jan. Jnfolge des Krieges iſt für das Ge
biet der Herzogtümer Koburg und Gotha von der Abgabe
einer Steuererklärung abgeſehen. Es werden viel
mehr dieſelben Steuerſätze erhoben, wie in dein ver
gangenen Jahre. Wer aber eine neue Steuererklärung
abgeben will, hat das Recht und die Gelegenheit hierzu
Wer dagegen ein höheres Einkommen hat wie im ver
gangenen Jahre, iſt zur Abgabe einer Erklärung ver
pflichtet.

F. Sömmerda, 7. J Amtlichen Mitteilungen zu

ern i chland, die beſonders der Belegſchaft der Rheiniſchen Metall
waren und Maſchinenfabrik, Abteilung Sömmerda aber
guch anderen Arbeitern zugänglich gemacht werden ſollen,
beabſichtigt. Für die Entwicklung der Stadt Sömmerda
wäre es von großer Bedeutung, wenn dieſe Anſiedlung
in dem hieſigen Gemeindebezirk begründet würde. Der
Vorſitzende des Aufſichtsrats der De e ne
„Sachſenland“, v. Hegel-Magdeburg, hat ſich bereit erlärt, das Unternehmen in jeder Weiſe zu fördern, wenn
der Siedelungsgeſellſchaft geeignete Grundſtücke zu an
gemeſſenen Preiſen angeboten werden.

Schielo (Anhalt), 7. Jan. Die hieſige Landes
Lungenheilſtätte iſt zurzeit in ein Kriegs- Reſerve
Lazarett umgewandelt und unterſteht der Leitung des
Herrn Stabsarztes Dr. Buntze aus Magdeburg. Die Zahl
der hier untergebrachten Leichtverwundeten beträgt gegen
wärtig za. 40, ſoll aber auf 140 erhöht werden. Es finden
der ganzen Anſtaltsanlage entſprechend nur ſolche Krieger
Aufnahme, in deren Beſinden die Lunge durch Verwun
dung oder Erkrankung in Mitleidenſchaft gezogen iſt. Zur
Pflege iſt den Anweſenden augenblicklich nur eine Schweſter
vom Roten Kreuz in Braunſchweig zugeteilt.

F Ranis, 7. Jan. Auf Rußlands Boden fand auch der
aus Ranis gebürtige Sergeant Erich Böhme den Helden
tod fürs Vaterland. Dem Vater des Gefallenen iſt jetzt
von ſeinem Major ein Schreiben zugegangen, in welchem
es u. g. heißt Jhr Sohn war uns ein treuer und tapferer
Kamerad, den wir ſchwer miſſen werden. Während des
ganzen Feldzuges hat er ſich durch Mut und Tapferkeit
ausgezeichnet, wofür ihm das Eiſerne Kreuz verliehen
wurde. Ferner hat er noch kürzlich ſich bei einem Häuſer-
brande in Dombie beſonders dadurch ausgezeichnet, daß
e durch Einſetzen ſeines Lebens etwa dreißig

enſchen aus Feuersgeſahr gerettet wurden. Dafür iſt er
von der Kompagnie zur Verleihung der Rettungsmedatlle
in Vorſchlag gebracht worden. Leider war es ihm nicht
vergönnt, dieſe ſchönen und ehrenden Auszeichnungen lange
auf ſeiner Bruſt zu tragen.

Dresden, 7. Jan. Ein tödlicher Anfal!l ereig-
nete ſich am Dienstag in der Mühlenbau Anſtalt vorm.
Gebr. Seck dadurch, daß ein 20jähriger Arbeiter aus
Niederpeſterwitz infolge eines Fehltritkes aus der Höhe
des dritten Stockes in den Fahrſtuhlſchacht hinabſtürzte.
Der Bedauernswerte erlitt einen ſchweren Schädel
bruch, an deſſen Folgen er auf dem Wege nach dem
Krankenhauſe verſt ar b. Die königl. Polizeidirektion
u Dresden hat eine Bekanntmachung erlaſſen, wonachr alle Dresdener Druck und Verlagsanſtalten während

der Dauer des Krieges die bei ihnen gedruckten oder ver
legten Druckſchriften und Broſchüren vor der
Veröffentlichung zur Prüfung vorzulegen haben. Zu
widerhandlungen werden mit Geldſtrafe bis 250 Mk.
oder Haft bis zu 14 Tagen beſtraft.

Meroeburg und Omgegend.
8. Januar.

Auf dem Felde der Ehre ſtarb in den Kämpfen bei
Lodz den Heldentod fürs Vaterland der Bäckergeſelle Jranz
Gotthardt von hier. Jnfanteriſt im Regt. Nr. 83 zu Kaſſel

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde am erſten Weih
nachtsfeiertage dem Pionier Guſtav Sparig von hier für be

e wo
Kriegsfreiwilligen oder

wieſene Tapferkeit in den Kämpfen in Rußland verliehen, gleich
zeitig wurde derſelbe zum Unteroffizier befördert.

Eine Stadtöerordnetenſitzung findet am nächſten
Montag, den 11. Januar, abends 6 Ühr, ſtatt. Die Tagesord
nung umfaßt 10 Punkte. Die Wahl eines Vorſtehers, eines
Schriftführers und ihrer Stellvertreter ſteht als erſter Punkt
auf derſelben. Sodann verzeichnet die Tagesordnung u. a. noch
die Bewilligung eines weiteren Kredits zur Unter
ſtützung von Familien der zum Heeresdienſt einberufenen Mann
ſchaften und die Gewährung von Unterſtützungen an
Minderbemittelte zum Erwerb eines Schweines und Wahl
einer Kommiſſion, ſowie die Ubernahme der Koſten der
Uberführung der Leichen von Militärperſonen nach
der Leichenhalle. Als letzter Punkt kommt die Feſtſetzung der
Straßenfluchtlinie der Schulſtraße und der Bahnhofſtraße zur
Verhandlung.

Oberſt v. Jordan, der Kommandant unſeres Gefan
genenlagers, iſt nach hier zurückgekehrt und hat das Kommando
wieder übernommen.

Geſuche um Bewilligung von AUnterſtützungen an
Familien in den Dienſt eingetretener Mannſchaften auf Grund
des Geſetzes vom 23. 2. 1888/4. 8. 1914 ſowie auf Prüfung von
Beſchwerden auf ſolche Geſuche gehen fortgeſetzt beim Kriegs
miniſterium ein. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß
ſolche Geſuche ſtets „An den Herrn Landrat in Merſeburg und
nicht an deſſen Privatadreſſe zu richten ſind.

500 GrammeFeldpoſtbriefe. Es wird darauf auf
merkſam gemacht, daß Feldpoſtbriefe nach dem Feldheer
im Gewicht über 250 Gramm bis 500 Gramm vom 11. bis
einſchließlich 17. Januar von neuem zugelaſſen werden.
Die Gebühr beträg 20 Pfd.

Verbot der Karnevalsfeſtlichkeiten. Die preußiſche
Staatsregierung hat mit Rückſicht auf den Ernſt der
Zeiten für die bevorſtehende Karnevalszeit alle öffent
lichen Maskeraden, Faſtnachtsvorſtellungen und Masken-
bälle verboten.

Vom Wetter. Der letzte Schnee iſt in den Straßen
der Stadt verſchwunden, nur außerhalb derſelben, auf den
Feldern, liegt er noch, aber auch nur in geringem Maße,
krotzdem derſelbe in rieſiger Menge vom Himmel herab
fiel. Aber Wärme und Regen haben ihm ein frühes
Grab bereitet. So angenehm ſein Kommen für unſere
Jugend war, ſo unangenehm hat er ſich im öffentlichen
Verkehr bemerkbar gemacht. Der Fuhrverkehr ſtockte, im
Fernſprechbetrieb traten in unſerer Stadt verſchiedene
Störungen ein, da infolge der Belaſtung der Drähte durch
Schnee dieſe zerriſſen. Die Poſt hatte daher alle Hände
voll zu tun, die Störungen zu beſeitigen. Jn der letzten
Nacht hat ſich zu Regen und Schnee noch ein drittes Ele
ment, der Sturm, geſellt, der ziemlich lebhaft wütete und
alles, was nicht niet und nagelfeſt an Gebäuden war,
nach unten beförderte. Er hat den letzten Reſt von Schnee
noch beſeitigt und die Straßen abgetrocknet, ſo daß das
Gehen in denſelben wieder angenehm iſt.

Wer Brotgetreide verſüttert, verſündigt u

am Vaterlande und macht ſich ſtrafbar!

Kriegsfreiwillige müſſen ſich an die Truppenteile

ne
ahnenjunkern wenden ſoll.

Manche behelligen mit Eingaben die höheren Truppen
behörden, doch dieſer Weg iſt unſtatthaft und führt nicht
zum Ziele. Die Annahme von Kriegsfreiwilligen und
Fahnenjunkern iſt lediglich Sache der einzelnen Truppen
keile, an dieſe richte man ſeine Anfrage.

5 Militäriſches. Von befreundeter Seite wird uns
geſchrieben: Jn der Zivilbevölkerung, die ſich ja ſelbſt
verſtändlich feßt mehr als ſonſt für das Militär be
geiſtert, herrſcht vielfache Unklarheit über die Dienſt-
grade, die der Krieg neu hat entſtehen laſſen das
nd die i ter Stellvertreter und Sie
Jeldwebel-Leutnants. Da auch die zur Fahne
Einberufenen die Abzeichen dieſer Dienſtgrade vielfach
nicht kennen und von ihrer Bedeutung nicht die wün
ſchenswerte Kenntnis haben, geſtatten wir uns, zur
Aufklärung folgendes mitzuteilen: a) Der Offizier
Stell Vertreter krägt die Uniform des Vize
feld webels oder Vizewachtmeiſters, die nur
den Unterſchied agufweiſt, daß die Achſelklappe
einen berum laufenden Treſſenbe ſag hat.Der Offizier- Stellvertreter gehört zu den Unteroffizieren

Der Feld webel- Leutnant trägt ebenfalls die
Uniform des Vizefeldwebels oder Vizewächtmeiſters,
W an Stelle der Achſelklappe das Offizier
Ach ſelſtück. Er gehört zu den Offizieren. Zu
Ofiier Stellvertretern werden ernannt-I. Aktive und frühere FrontPortepee-Unteroffi
ziere, ſobald ſie dazu brauchbar ſind. 2. Ehemalige
Sinfaährige, en ſie die Charge des Vigzefeld
webels erreicht haben und noch Offiziers-Aſpiranten
ſind oder es waren. Zu Feldwebel-Leuknants
ſollen lediglich diejenigen, dem inaktiven Dienſtſtande

angehörigen früheren Front-Portepee- Unteroffiziere be
ördert werden, welche die Befähigung zum Feldwebel
eutnant bereits im Frieden oder ſeit der Mobilmachung

erlangten und bereits zu OffizierStellvertrekern ernannt
waren. Die einjährig- freiwillig gedienten Offizier
Stellvertreter werden nicht zu Feldwebel-Leutnants,
ſondern zu Reſerve oder Landwehr Leutnants befördert,
je nach ihrer Zugehörigkeit zu dieſen ingktiven Dienſt
vberhältniſſen. Die Beförderung von Unteroffizieren und
Mannſchaften zu Offizieren auf Grund perſönlicher, vor
dem Feinde bewieſener Tapferkeit wird hierdurch nicht
berührt. Soweit ſich die bisher ergangenen Beſtimmungen
überſehen laſſen, ſind die Feldwebel- Leutnants ebenſo wie
die Offizier- Stellvertreter lediglich Kriegschargen. Das
Weitertragen der Uniformen nach der Demobilmachung

darf in keinem Du v geſchehen, ſofern nicht
aus beſonderem Anlgß dem inzelnen das Recht zum

Weitertragen der Uniform zuerkannt wird.
Große Lieferungen.

beſtrebt, dem Handwerk Zuwendungen zu machen, ſo weit
es ihr möglich iſt. Einzelne Handwerke waren während
des jetzigen Krieges voll beſchäftigt, ſo Korbmacher, Stell
macher, Schuhmacher, Schneider, nicht minder induſtrielle
Unternehmungen für Wagen und Schlittenbau, Ge
ſchoßlieferungen uſw. Die Vergebung der Lieferungen
für das Handwerk geht durch die Vermittlung der Hand
werkskammern. So n dem Handwerk im Kammer
bezirk Halle jetzt Zur ieferung per 1. Februar, 1. März
und 1. April d. Js. übertragen worden Proviantwagen

Unſere Heeresverwaltung iſt

im Geſamtbetrage von 400 000 Mk. Jn Frage kommen
e Stellmacher, Schmiede e und Tiſchler, welch
etzteres Handwerk ſeit langem ſchwer daniederliegt

Außerdem ſind auch große Poſten Hufeiſen für Militär
pferde zu liefern. Die Halleſche Handwerkskammer hatte
die betreffenden Handwerksmeiſter zur Beſichtigung der
Zeichnungen und Einſichtnahme in die Preisliſte in ihr
Bureau geladen. Davon iſt ausgiebiger Gebrauch ge
macht und viele mit Aufträgen bedacht worden. Die
Preiſe ſind recht annehmbare.

Veſuch verwundeter Krieger in belgiſchen Lazaretten.
Dem Beſuche verwundeter und kranker Krieger in den
Lazaretten Belgiens ſtehen im allgemeinen Bedenken
nicht mehr entgegen. Auch iſt die Weiterfahrt mit der
Eiſenbahn über die Grenze für Beſucher der Lazarette in
Belgien möglich. Die e e wird jedoch nur ge
ſtatket wenn der Reiſende im Beſitz eines vom ſtellvertre
tenden Generalkommandos vorſchriftsmäßig ausgefertig-
ten Ausweiſes iſt. Weiblichen Perſonen wird der
Aufenthalt in Belgien nur ausnahmsweiſe erlaubt. Unter
dieſen Umſtänden iſt die für die Reiſen zum Beſuch kranker
oder verwundeter Krieger be zur Beerdigung verſtorbe
ner deutſcher Krieger beſtehende Fahrpreisermäßi
gung auf den Strecken der preußiſch- heſſiſchen Staats
eiſenbahnen und der Reichseiſenbahnen in ElſaßLothrin
gen auch bei Reiſen bis zu den Ubergangsſtationen nach

elgien gewährt worden, wenn die zu Beſuchenden in
belgiſchen Lazaretten liegen oder die Verſtorbenen in Bel
gien beerdigt werden. Beſuche in Frankreich können
zurzeit noch nicht geſtattet werden.

Mehr Vorſicht im Briefverkehr mit Kriegs
gefangenen Das franzöſiſche Kriegsminiſterium unter
wirft die von ihren Angehörigen an die deutſchen Kriegs
gefangenen gerichteten Briefe einer ſehr genauen Kon
trolle und teilt der Preſſe daraus regelmäßig Auszüge
mit. Jn den letzten an die Pariſer Zeitungen übermitter
ten Noten e Überſetzungen aus Briefen, deren
Abſender in naiver Weiſe von dem Mangel an Petroleum,
von der Verwendung von Kartoffelmehl zum Brotbacken
und ähnlichen Beſchränkungen des allgemeinen Lebens in
Kriegszeiten ſprechen. ie franzöſiſche Preſſe beutet
natürlich dieſe Klagen auf ihre Weiſe aus Und es wäre
ohne Zweifel beſſer, wenn die Angehörigen der deutſchen
Kriegsgefangenen in Frankreich ſich in ihren Briefen
auf rein perſönliche Angelegenheiten beſchränken würden.

Nachrichten von deutſchen Kriegsgefangenen. Jn
Briefen deutſcher Kriegsgefangenen, die nach Deutſchland
gelangen, finden ſich vielfach Mitteilungen, die das
Schickſal von Kameraden uſw. betreffen. Die
Zentralknachweisbüros des Heeres und der Marine wür-
den außerordentlich dankbar ſein, wenn ihnen dieſe Mit
teilungen, auch über Kameraden, zur Verfügung geſtellt
würden.

u
Die Beſtimmungen des

die Witwe

ſtande, daß eine ſolche Ehe weni, al
gedauert hat, an ſich kein Anlaß hergeleitet
denbewilligungen abzulehnen. Indes ſoll bei der Prüfung
der Bedürftigkeit, der Vorausſetzung zu einer ſolchen
Gnadenbewilligung, beachtet werden, daß, wenn die Ehe
leute einen eigenen Hausſtand noch nicht gegründet hatten
und die Witwe Kriegswitwengeld erhält, eine Be
dürftigkeit der Witwe durch den Tod des Ehemannes in
der Regel nicht herbeigeführt ſein wird.

Krieg und Kirchenſteuer in Preußen. Durch den
vorübergehenden Hinzutritt eines Reſerviſten oder Land
wehrmannes zu einer Militärkirchengemeinde infolge ſei
ner Einberufung zu einer militäriſchen Übung oder zum
Kriegsdienſt wird ſeine Zugehörigkeit zu ſeiner heimat-
lichen Kirchgemeinde und ſeiner Stuerpflicht in ihr nicht
berührt, da er ſeinen Wohnſitz in der Kirchengemeinde nicht
aufgibt und in ſteuerlicher Hinſicht nicht benachteiligt
wird, weil die Militärkirchengemeinde keine Steuer
gemeinſchaft bildet (vergl. S 113 der Militärkirchen
ordnung vom 12. Februar 1832 Geſetzſammlung S. 69).
Wie der eingezogene Rerſerviſt oder Landwehrmann, der
Kirchenälteſter oder Gemeindevertreter iſt, infolge einer
militäriſchen Abung oder des Krieges dieſe Amter in der
Kirchengemeinde nicht verliert, ſo bleibt er auch kirchen
ſteuerpflichtig. Jnfolge des Krieges werden ſich die Aus
fälle an Kirchenſteuern durch den Tod Steller
pflichtiger und durch Verminderung des Einkommens
anderer ſehr fühlbar machen und dadurch Maßnahmen zur
anderwettigen Aufbringung oder Erledigung der Fehl
beträge bedingen. An der Gültigkeit und Wirkſamkeit der
beſtehenden Steuerbeſchlüſſe wird jedoch durch den Krieg
nichts geändert.

Die neuen Backvorſchriften. Jn Ergänzung der
bisherigen Mitteilungen über die Verordnungen des
Bundesrats hinſichtlich der Herſtellung von Kriegsback
ware erfahren wir, daß alle Arbeiten, die zur Bereitung
von Backware dienen, in Bäckereien und Konditoreien,
auch wenn dieſe nur einen Nebenbetrieb darſtellen, in der
Zeit von 7 Ahr abends bis 7Ahr morgens ver
boten ſind. Die Verwaltungsbehörden können den Be
ginn und das Ende der zwölf Stunden, auf die ſich das
Verbot erſtreckt, für ihren Bezirk oder für einzelne Orke mit
der Maßgabe ändern, daß die Arbeit nicht vor b Ahr
morgens beginnen darf. ür Amgehungen oder
Verſtöße gegen die neue Verordnung wird beſtimmt,
daß derjenige, der den Vorſchriften oder den Beſtimmungen
der Landeszentralbehörde zuwiderhandelt oder wer
wiſſentlich Backware, die den Vorſchriften zuwider bereitet
iſt, verkauft, feilhält oder ſonſt in den Verkehr bringt,
wer den Vorſchriften zuwider keine Verſchwiegenheit be
obachtet, wird mit Geldſtrafe bis 1500 Mark oder mit
Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft. Ferner wird
derjenige, welcher den Aufſichtsperſonen den Eintritt
in die Räume e oder die gewünſchte Auskunft
nicht erteilt, mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit
Haft beſtraft. Schließlich iſt noch von Bedeutung, daß die
neue Verordnung ſich nicht auf Backware, die aus dem
Ausland eingeführt wird, und nicht auf Zwieback, der für
Rechnung der Heeres und Marineverwaltung hergeſtellt
wird, bezieht. Die Verordnung gilt ferner nicht für Er
zeugniſſe, die bei u Handlungen verwendet
werden. Auch die neue rordnung hinſichtlich der

e e e

Gna



ſchiedenes

auche Weite e

Stregung der Getreidevorräte beſtimmt ausdrücklich, daß
die Polizeibeamten befugt ſind, in die Räume, in denen
Mehl hergeſtellt wird, jederzeit einzutreten und daſelbſt
e e R Auch beſtimmt dieſe Verord
nung ähnlich wie diejenige für die Herſtellung von Back
waren ſtrengſte
timmüng von Backtagen geſagt, daß es vorläufig noch
urchaus fraglich iſt, ob die Zentralbehörden ch zu

einem derartigen Vorgehen entſchließen werden. Jeden
ht eine diesbezügliche Entſcheidung ausſchließlich

andelsminiſter zu.
Zwei Einbruchsdiebſtähle ſind in vergangener Nacht

hierſelbſt verübt worden. Beim Schloſſermeiſter Gärk
ne r in der Anter Altenburg wurde aus der Werkſtatt ver

es Sperrzeug geſtohlen. Ferner wurde in das
Grundſtück des Kaufmanns Tromm er in derſelben
Straße eingebrochen und aus dem Schreibtiſch, deſſen
Fächern ſowie aus der Ladenkaſſe etwa 68 Mark geſtohlen.

n den e e hat man keine Spur. Von dem
Sperrzeug wurde ſpäter auf der Straße verſchiedenes auf
gefunden. Die Diebe ſcheinen hier mittels des Werkzeugs
den Einbruch verübt zu haben. Hoffentlich gelingt es
unferer Polizei, die Einbrecher zu ermitteln.

Erloſchen iſt die Maul und Kkauenſeuche unter dem
Schweinebeſtande des Vichhändlers Kretzſchmar, Weiße

Mauer hierſelbſt.
Die letzten 3 Muſelmanen ſind aus unſerem Gefan

genenlager nach Zoſſen überwieſen worden.
Ein Taubſtummen Gottesdienſt findet am Sonntag

vormittag 10 Uhr in der Herberge zur Heimat hierſelbſt ſtatt.

Mücheln und Amgebung.
8. Januar.

V. Oechlitz, 7. Jan. Den Heldentod fürs Vaterland
ſtarb am 8. September des vergangenen Jahres auf Frank
reichs blutgetränkter Erde in den Kämpfen vor Paris der
Handarbeiter Reinhold Schunke von hier, Reſerviſt im
Reſerve Regiment Nr. 66. Nach langer Angewißheit traf
erſt am vergangenen Sonntag die amtliche Beſtätigung
hier ein. Aus hieſiger Gemeinde iſt dieſes nun das zweite
Opfer, das der Krieg bis jetzt gefordert hat.

Aus dem Unſtruttale, 5. Jan. Die Geſchäfts
lage in den einzelnen Artikeln war vorige Woche nicht
gerade als günſtig zu bezeichnen. Der Markt war zwar
wieder in allen Waren reichlich beſchickt, die Nachfrageließ jedoch zu wünſchen übrig. Größere Preisänderungen
waren allerdings nicht zu verzeichnen. Es wurden be
n für 50 Kilo Kartoffeln in einzelnen Zentnern:

agnum bonum, Thüringer Ware, 4—4,50. Mk., runde,
weiße und rote 3,30—3,50, Salatkartoffeln, Hörnchen 5--6,
Auguſter 9—10, Nieren 4—-5, Zwiebeln 8—9, Spinat
18-20, Braun oder Grünkohl 9-12, Möhren 3-3,50,
Kohlrüben 3-3,25, Meerrettich 8—l2; Kohlrabi das
Schock 1,25--1,50, Sellerie 3,50—6,50, Rettich &-6, Kopf
ſalat 2,50--3; Wirſing das Mandel 1-1,50, Weißkraut
1——1,50, in Zentnern 3,50-4; Rotkraut das Mandel
1,50—2,50, Blumenkohl 4—6, rote Rüben 0,600,70,
Endivien 1,50, Rapuntika 0,80; Radieschen das Schock
bund 1,75-2,25, Schwarzwurzeln 3 Bündchen 0,30-0,40
Schnittlauch, Porree das Bündchen 0,10, Peterſilie das
Pfund 0,30 0,35, Beifuß Roſenkohl 0,20—,25, Knob-

Koch und Wirtſchaftsäpfel 50 Kilo 7—9,

birn Tafelbirnen: Diels BHutterbirne 25 26
Liegels Butterbirne 16 18, Herzogin von Angouleme
28 30, Hardenbouts Butterbirne 20 24, Walnüſſe 30
40, Haſelnüſſe 490-45, Rehwild das Pfund 0,40-0,60,
Rehrücken 1,20 bis 1,40, Keule 130, Haſen das Stück
3,25-—3,60, wilde Kaninchen 0,75—0,90; Gänſe das Pfund
0,90 Enten das Stück 3,25-,25, Kapaunen 3-4,Hühner 1,50--3, Hähnchen 0,80--2, Tauben 0,40-0,90,
Wildenten 0,75- 1,50, Faſanenhähne 1,30 2, Faſanen
hennen I—1,50 Mk. Der Jettviehhandel brachte
einige Veränderungen und Preisſteigerungen, was man
eigentlich nicht erwartet hatte, da man glaubte, daß die
Preiſe ſich bis Ausgang Januar in derſelben Lage halten
würden. Es wurden bezahlt für 50 Kilo Lebendgewicht:
Bullen 46-—49 Mk., Ochſen, Stiere, Färſen 45-49, Kühe
38-45, Kälber 40--45, Lämmer A4-—46, Hammel 38-
Schweine 52 54, über 3 Zentner ſchwere 56-58, große
Läuferſchweine 48—-50 Mk. Saugſchweine, welche rege
gehandelt wurden, koſteten 14—-24 Mk. das Paar Bock-
fleiſch, Keule und Blatt, das Pfund 0,65--0,70, anderes
ans 0,55 0,60 Mk. Bemerkt ſei noch, daß unſere Land
utter das Pfund vor dem Feſte auf 160-1,70 Mk.

geſtiegen war, jetzt aber wieder auf 1,40 Mk. gefallen iſt.

Wetterwarte.
V. W. am 9. Jan. Sinkende Temperatur, windig, zeitweiſe

heiter, vielfach wolkig, Schnee- oder Graupelſchauer. 10. Jan.
Zunächſt ziemlich heiter, ruhiges Froſtwetter, ſpäter zunehmend
bewölk, milder, zuletzt Schnee, dann Regen.

Aus Feldpoſtbriefen.
Kriegslazarett 4, 2. A.K., Erholungsheim Montigny b. Douai

(Nordfrankreich).
Und nun ſollt Jhr auch einmal hören, wie deutſche

Krieger einen Sieg ihrer Kameraden im Oſten feiern. Am
vorigen Freitag, als ich Telephonwache hatte, kam die Nachricht
vom Siege im Oſten. Der Stabsarzt ordnete ſofort einen Jackel
zug an. Die Geneſenden alle und was von den Kranken
krauchen konnte, die wollten ja auch dabei ſein, traten an. Die
Flügelleute bekamen Magneſiumfackeln. Die Jackeln wurden
angebrannt und dann geiſterte der Zug ſtumm auf das Schloß
u. Auf der Rampe hatten ſich alle Arzte, deutſche SchweſternEr haben auch franzöſiſche hier) und Pfleger verſammelt. Der

tabsarzt ſprach mit weithin ſchallender Stimme „Kameraden!
Soeben kam die Nachricht von einem entſcheidenden Sieg Eurer
Brüder und den öſterreichiſchen Kameraden über die Ruſſen.
Wir ſind alle ſtolz auf unſre Kameraden im Oſten. Stolz auf
unſern Hindenburg, der ein Nationalheld des deutſchen Volkes
geworden iſt, ſtolz auf unſere öſterreichiſchen Waffenbrüder.
Wir wollen hier in Frankreich uns unſrer Brüder im Oſten
würdig erweiſen. Wir wollen, wenn wir wieder kämpfen
können, unſere Pflicht treu erfüllen, damit ſpäter Enkel und
Enkelkinder ein ſtilles und friedliches Leben führen können in
unſrer teuren, fernen Heimat. Das wollen wir geloben und dies
Gelöbnis ausdrücken in den Ruf „Unſre Kameraden und unſre
öſterreichiſchen Brüder, unſer allgeliebtes Vaterland und unſer
herrlicher Kaiſer hurra, hürra, hurra!“ Weithin ſchallte der
Ruf, und dann Stille, nur die Glocken der umliegenden Dörfer

r Strafen für Zuwiderhandlungen
Schlteßlich wird noch bezüglich der Möglichkeit einer Be

Tafeläpfel 16 20, Koch

tönten herüber. (Die armen Franzoſen mußten zu unſerm
Siegesfeſte ſelbſt die Glocken ziehen.) Dann fings an „Deutſch
land über alles“. Und wie ein Schwur klangs aus den Kehlen
der Preußen, Bayern, Württemberger, Badenſer uſw. „Ginig
keit und Recht und Freiheit für das deutſche Vaterland“. Nie
hat mich das Lied ſo begeiſtert und ergriffen als in dieſer Stunde,
in der die rauhen Kriegerſtimmen und die zarten Frauentöne ſo
wunderbar das Nationallied ſangen. Dann folgte „Heil Dir
im Siegerkranz“. Da ſtanden ſie, kaum erſt von tod
bringender Krankheit und von Wunden geneſen, in der alten,
unanſehnlichen Unform, die verwetterten Mützen auf dem
Kopfe, umſtrahlt von Flammenglut. Ein jeder war ein Held
geweſen, ein jeder hält den vorhin geſprochenen Schwur in Zu
kunft weiter, denn wir ſind alle Deutſchlands Söhne. Beim
Umzuge durch den Park klangen die alten Soldatenlieder: „O
Deutſchland hoch in Ehren“ und „Wir ſehn uns wieder, mein
ſchöncs Heimatland“ u. ſ. f. Die franzöſiſchen Gefangenen
kamen neugierig und ſahen mit ſtummen Blicken das unge
wohnte Bild. Es war erſchütternd, als ſie bei mir am Telephon
zimmer vorbeizogen, mit kranken JFüßen, kaum daß ſie laufen
konnten, aber im Schritt bei „Wohlauf zum Kampf fürs Vater
land“. Vor dem Schloſſe erreichte der Umzug ſein Ende. Die
Fackeln wurden zuſammengeworfen und dann „Helm ab zum
Gebet“ und wunderbar ergreifend klangs durch die ſternendunkle
Nacht „IJch bete an die Macht der Liebe“. Klang hinauf zu den
Sternen und die lodernden JFlammen trugens hin zum ewigen
Vatex, dem wir auch dieſen Sieg zu verdanken haben. Noch
lange tönten dann aus den Villen die Vaterlands und beſonders
die Heimatslieder von den lieben Eltern, von der Liebſten, von
der ſchönen teuren Heimat. Manches Glas des geſpendeten
Grogs wurde auf ſie geleert und „Heil und Sieg“ klangs immer
wieder durch, auch fernerhin. Nie werde ich dieſen ſchönen
Abend vergeſſen. Noch eins: Eine franzöſiſche Schweſter fragte
mich, was das bedeute. Als ichs ihr erklärte, ſprach ſie: „Der
Krieg iſt beendet, Gott ſei Dank“. Als ich ſagte: „Noch nicht“,
ſprach ſie: „Welches Unglück, armes Frankreich“ und ging
traurig davon. Gebe Gott, daß der Krieg bald ein Ende nimmt.
Hoffentlich kann ich bald wieder mithelfen. Und nun lebt wohl
und ſeid herzlich gegrüßt von Eurem Sohn und S e

Karl.
Geſtörtes Weihnachtsfeſt im Schützengraben

vor Soiſſons 1914.
Liebe Jrau und Kind! Unſere Weihnachtsfeier war

ja ſchön, aber die am erſten Feiertage folgenden Schreckniſſe
werden uns unvergeßlich ſein. Es war mittags 12 Uhr, da
jagten uns die franzöſiſchen Schrapnells aus den Erdhöhlen
heraus. Vier brave Kameraden mußten wir, ſchwer verletzt,
nach dem Verbandsplatze tragen. Einer iſt bereits ſeinen ſchwe
ren Verletzungen erlegen. So geht es ja im feindlichen Kugel
regen. Die feindlichen Kanonen knallten ſo fuchtbar, als wollten
ſie die 4. Kompagnie unſeres Reſerve-Jnf.- Regiments zermal
men. Achtzehu Geſchütze warfen ihre Geſchoſſe in Maſſen uns
zu, ſo daß wir in Deckungen Schutz ſuchen mußten Dort ſaßen
die Kameraden in die äußerſte Ecke gedrückt, vor der der Dreck
hoch aufſpritzte. Trotzdem werden wir alle mutig und tapfer
weiter ringen, bis wir endlich die Weihnachtsräuber auf die
Knie zwingen. Achtungsvoll
Wehrm. Guſtav Richter, Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 66, 4. Komp.

x

bei Lowitzſch, d. 30
Für die ſchönen Weihnachtsgaben danken wir herzlich den

lieben Spendern aus Merſeburg. Gott ſegne Sie für dieſe edle
Güte. Heil und Sieg und dankbare Grüße Piper, Adjutant

S Leutnant Geft d. S Reſte JeldArt.- Regt. Nr. 36

Theater und Muſik.
Spielplan- Entwurf des Halleſchen Stadt- Theaters

vom 9. bis 15. Januar 1915.
Direktion Geh. Hofrat M Richards.

Sonnabend 4 Uhr außerordentl. Volksvorſtellung „Hänſel
und Gretel“; 8 Uhr „Die Jledermaus“ (Ermäßigte Pretſe).
Sonntag 3 e Uhr, zum letzten Male an einem Sonntag, „Aſchen
brödel“ 7 e Uhr zum 1. Male (neu einſtudiert) „Königskinder“.

Montag Kammermuſik. Dienstag 7 Uhr „Polenblut“.
Mittwoch 4 Uhr zum letzten Male „Aſchenbrödel“ 7 e Uhr

„Als ich noch im Jlügelkleide“. Donnerstag 7 Uhr „Der
fliegende Holländer“ oder „Der Trompeter von Säkkingen“,

Gaſtſpiel des Königl. Hofopernſängers Bronsgeeſt. Freitag
7 Uhr „Königskinder“.

Vermischtes.
Erdbeben. Die Erdbebenwarte zu Jugenheim

regiſtrierte am Dienstag nachmittag 3,52 ein Erdbeben, das ſich
anſcheinend in Südoſteuropa ereignete. Die Entfernung betrug
1850 Kilometer.

Ein Empfänger für eine Ladung Umzugsgut aus
dem Elſaß geſucht. Am 18. Dezember 1914 iſt in Mülhauſen
Nord (Etſaß) eine Ladung Umzugsgut von einem Herrn H.
Sill, der ſeinen Wohnſitz in Witkenheim, nördlich in der
Umgebung Mülhauſens gelegen, hatte, an einen gewiſſen Held
in Oberröblingen g. d. Helme geſandt worden. Da der
berechtigte Gmpfänger nicht ermittelt werden konnte, iſt
die Ladung bahnſtehend. Vielleicht kann ein Werk, eine
Grube Auskunft geben Zweckdienliche Aufklärungen
nimmt der Amtsvorſteher Kuhn oder der Stationsvorſteher
Liſtemann, beide zu Oberröblingen a. d. Helme wohnhaft,
entgegen.

Exploſionskataſtrophe auf der New Yorker Unter
Die Central News melden aus New York:

uf der Untergrundbahn ereignete ſich am Donnerstag
rüh ein furchtbares Unglück. An der Kreuzungs
tation 59 Avenue Broadwy kam es aus unbekannter
rſache zu einer gewaltigen Exploſton. Dadurch ge

riet der Verkehr der Unkergrundbahn in ganz New
Yorkfofortin Stillſtand. Kurz nach der Exploſion
brach an mehreren Stellen des Tunnels Feuer aus.
Jn den Zügen, die in der Nähe der Anglücksſtelle hielten,
befanden ſich Tauſende von Reiſenden. Die Ausdeh
nung des Unglücks iſt noch nicht zu überſehen. Jnfolge
der ſtarken Rauchentwicklung wurden viele Menſchen be
ſinnungslos. Von den bisher Geretteten wieſen zahl
reiche ſchwere Brand wunden auf. Die Rettungs
arbeiten werden mit größter Anſtrengung fortgeſetzt.

Das Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe für
einen 15 jährigen. Karlsruhe, 7. Jan. Der I jährige
Schüler Alfons Koeberle aus Colmar erhielt das
Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe. Koeberle rettete
zwei Offizieren das Leben. Er geriet in franzöſiſche
Gefangenſchaft, entwich derſelben und erbeutete dabei
acht Gewehre. Der Tapfere wurde dem Kaiſer vorgeſtellt.
Er wird in der Unteroffizierſchule weiter ausgebildet.

Flogenſchwere Exploſion. Auf dem Wedeler Bor
werk bei Schönfließ in der Neumark explodierte eine Spiri
tuslampe wodurch die in dem Raume aufgeſtapelten Stroh-
und Heuvorräte in den Jlammen aufgingen. Ein Schäfer war
gerade mit der Schafſchur beſchäftigt. Von 500 Schaffen ver
b annten 400.

Ein Maſſenprozeß wegen Aufruhrs und Mordes in
Rußland. Laut Moskauer Rußkoje Slovo“ hat dieſer Tage
das Kriegsgericht für den Diſtrikt Kaſan eine Verhand
lung in Perm vorgenommen und gegen 84 Perſonen ver
handelt, die teils wegen Aufruhrs, teils wegen Ermordung
von 10 einflußreichen Perfön lichkeiten angeklagt
ſind. Der Aufruhr ſoll eine Jolge des rittalen Vorgehens der
Leitung der Lysvenskiwerke ſein. Das Kriegsgericht verurteilte
22 Perſonen zum Tode und 23 Perſonen zu 10 Jahren
Zuchthaus.

Die Petersburger Arbeiterunruhen vom Juli v. J.
Nach Mitteilung der „Rjetſch“ vom 29. Dezember wurde am
28. Dezember vor dem Petersburger Bezirksgericht die be
kannte Angelegenheit der Arbeiterunruhen verhandelt, die
im Juli v. J. in Petersburg ſtattgefunden haben. Der Vor
ſitzende des Gerichts richtete an die Angeklagten wiederholt die
Frage, ob ſie nicht für die Teilnahme an den Unruhen Be
zahlung erhalten hät. en. Sämthche Angekiagten wurden von
den Geſchworenen freigeſprochen.

Hochwaſſer. Madrid, 7. Januar. Der Tajo iſt bei
Aranjuez über die Ufer getreten. Die königlichen Beſitzungen
ſind überſchwemmt. Auch der Guadalquioir und die Segura
ſteigen andauernd; von verſchiedenen Stellen werden Ueber
ſchwemmungen gemeldet, namentlich von den Bergwerken von
Ciuadad Real, wo alle Arbeiter feiern müſſen. Bisher ſind
2 Perſonen umgekommen und 2 verletzt worden.

Die Koſten einer Seeſchlacht läßt folgende aus
England ſtammende Berechnung ahnen. Jm ſpaniſch
amerikaniſchen Kriege, 1898, ſeuerte der Panzerkreuzer
„Brooklyn“ in fünf Minuten nicht weniger als 618 Grana
ten auf das ſpaniſche Schlachtſchiff „Biscaya“ und brachte
es dadurch zum Sinken. Der kurze Geſchützkampf koſtete
den Vereinigten Staaten ſchon 173 540 Mk. Moderne
Großkampfſchiffe verſchlingen noch gang andere Summen.
So kommt ſchon das Geſchoß eines 30,5Ztm.-Geſchützes
auf etwa 1600 Mk. zu ſtehen, und dabei ſeuert jedes in
der Minute zweimal. Linienſchiffe erſter Klaſſe führen
zehn dieſer Angetüme, deren Preis etwa je eine Million
überſteigt. Ein Lintenſchiff zweiter Klaſſe aber, etwa der
bei Sheerneß aufgeflogene „Bulwark“, das wir unſerer
Annahme zugrunde legen, hat nur vier ſolcher Geſchütze
Jn fünf Minuten können dieſe Geſchütze m Feinde
Werte von 64 000 Mk. entgegenſchleudern. Die zwölf
15,2Ztm. Geſchütze aber würden bei anhaltendem Feuer
einen Geſchoßhagel entladen, der mit 137 760 Mk. zu be
werten iſt, während die Zwölſpfünder mehr als 1000
Granaten in fünf Minuten verfeuern, die rund 648 000
Mark koſten. Dazu kommen noch die beiden Schnellfeuer
kanonen und Maſchinengewehre, ſowie die Koſten der
Torpedos, ſodaß, wenn alle Kampfmittel gleichzeitig in
Tätigkeit treten, was aber ſchon die verſchiedene Reich
weite ausſchließt, die Koſten einer Seeſchlacht von nur

5 Minuten Dauer für dieſes eine Schiff mit 300 000 Mk.
nicht zu hoch gegriffen ſind. Kommen aber noch Schiffs

dazu, ſo vernichtet die Seeſchlacht Millionen
Werte.

Neueste Nachrichten.

Berlin, 8. Jan. Wille (Großes Hauptquartier
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der andauernde Regen ſumpft das Gelände in
Flandern mehr und mehr an, ſo daß die Operationen
ſtark behindert werden.

Sſtlich Reims verſuchten die Franzoſen heute nacht
uns einen Vorgraben zu entreißen. Durch einen ſofort
angeſetzten Gegenangriff wurden ſie in ihre Stellungen
zurückgeworfen und verloren 50 Gefangene an uns.

Jn der Mitte und im Oſtteil der Argonnen machten
unſere Truppen wieder Fortſchritte.

Ein nächtlicher franzöſiſcher Angrifff gegen unſere
Stellungen am Buchenkopf ſüdlich Diedolshauſen (Voge
ſen) wurde abgewieſen. Wiederholte Angriffe der Fran
zoſen auf die Höhe weſtlich Sennheim brachen in unſerem
Artillerie Feuer zuſammen. Wir machten 2 Offiziere und
100 Mann zu Gefangenen. Um die Ortſchaft Ober
Burnhaupt ſüdlich Sennheim wird zurzeit noch gekämpft.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auch im Oſten herrſchte ungünſtige Witterung. An

der oſtpreußiſchen Grenze und im nördlichen Polen
änderte ſich nichts. Sſtlich der Rawka ſchritten unſere
Angriffe fort. 1600 Ruſſen wurden gefangen genommen
und 5 Maſchinengewehre von uns erbeuntet. e

Auf dem öſtlichen Pilicaufer fanden nur Artillerie
kämpfe ſtatt.

Oberſte Heersleitung. (W. T. B.)
e

Der engliſche Laſtangriff auf Kurhaven.
Baſel, 7. Jan. Den Baſeler Nachrichten wird aus London

berichtet, daß der Luftangriff auf Kuxhaven nicht von 7, ſondern
von neun Flugzeugen ausgeführt wurde, von denen nach
den Ausſagen des in Amſterdam weilenden Luftſchiffers Hawlett
ſechs vernichtet worden ſind.

Ein ruſſiſcher General gefallen.
Baſel, 7. Jan. Den „Baſeler Nachrichten“ zufolge

iſt in den Kämpfen bei Sochatzchew der General
Sawitſch, Mitglied des Oberſten Kriegsrates gefallen.

Das Unglück im Zu nel der Untergrundbahn
in NewYoek.

London, 8. Jan. „Daily Mail meldet aus New
York Bei dem Brande im Tunnel der Untergrundbahn
fand eine Perſon den Tod; 700 wurden durch Rauch und
Dampf bewußtlos. Zur Jeit des Unglücks befanden ſich
500 Züge mit etwa 300 000 Perſonen unterwegs, die in
dem vollſtändig verſinſterten Tunnel zum Stehen gebracht
wurden. Die Panik iſt die ſchlimmſte ſeit VBeſtehen der
NewYorker Untergrundbahn. en von Arzten und
alle verfügbaren Ambulanzen eilten nach dem Schauplatze
des Brandes. Der Verkehr wird für mehrere Tage
unmöglich ſein.
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Beilage zum erſebnurger Correſpondent“,

Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegena.
8. Januar.

Die Reichspoſtverwaltung hat der Nationalſtiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen ihre
Mitwirkung e geliehen, daß ſie ſämtliche Poſt
anſtalten des Reichspoſtgebietes in dankenswerter Weiſe
zur Annahme von Spenden für die Stiftung err
mächtigte. Bisher ſind durch die Poſtanſtalten rund
868 000 Mk. an den Schatzmeiſter der Stiftung abgeführt

worden. Einen weiteren erfreulichen Zuwachs haben die
Stiftungsmittel vor kurzem erfahren, indem der National
ſtiftung von dem „Ausſchuß der Kriegsſpende
von Angehörigen der Reichs poſt- und Tele
graphenver waltung aus den von den Berufs
genoſſen geſpendeten Beiträgen die Summe von 100 000
Mark überwieſen worden iſt. Mit Rückſicht auf den

guten Zweck der Stiftung Verſorgung der Hinter
Sliebenen unſerer tapferen Krieger iſt zu wünſchen, daß
ihr die Teilnahme weiter Kreiſe der Bevölkerung auch
fernerhin erhalten bleibt. Zur Einzahlung der Beiträge
iſt überall bequeme Gelegenheit vorhanden, da nicht nur
alle Poſtanſtalten, einſchließlich der Poſtagenturen und
Poſthilfsſtellen, ja ſogar die Landbriefträger auf den Be
ſtellgängen Beiträge für die Nationalſtiftung vom Publi
kum enkgegennehmen.

Die Fürſorge für die körperlich geſchädigten Krieger
iſt in entſcheidender Weiſe durch eine Tagung des preußi
ſchen Landesverbandes für Krüppelfürſorge gefördert
worden, die vor wenigen Tagen unter dem Vorſitz des
Profeſſors Bieſalski in Berlin im Reichstagsgebäude ſtatt
fand. Für den Miniſter des Jnnern war Geheimrat
Krohne und vom Kriegsminiſterium Generalarzt Paalzow
anweſend, ferner Präſident Bumm, Oberpräſident von
Hegel und andere mehr. Nach dem Vortrage des Vor
ſitzenden einigte man ſich dahin, ein grundſätzliches Ein
vernehmen der Organiſation der deutſchen Krüppelfürſorge
und der Militärverwaltung herbeizuführen. Vor allem
ſoll den Schwerverwundeten eine fachmänniſche Behand
lung nach orthopädiſchen Grundſätzen zuteil werden, um
ihre mögliche Erwerbsfähigkeit bis zur Höchſtgrenze zu
entwickeln. Ferner ſollen durch Vorträge Ausſtellungen
und eine vom Vorſitzenden zu verfaſſende Aufklärungs
re die weiteſte Offentlichkeit, insbeſondere Arbeitgeber,
Arbeitnehmer und die Verwundeten ſelber darüber belehrt
werden, daß nach jahrzehntelangen Erfahrungen der
Krüppelfürſorge auch der Schwerverſtümmelte ſehr wohl
zu arbeiten vermag. Jnzwiſchen haben ſich ſämtliche deut
ſchen Krüppelanſtalten, deren es mehr als hundert gibt,
bereit erklärt, Verwundete aufzunehmen, die einer ortho
pädiſchen Nachbehandlung bedürfen oder Stützapparate
und Künſtliche Glieder nötig haben. Ein erheblicher Teil
der Anſtalten iſt bereits mit Verwundeten belegt worden.

Steuererklärungen abgeben! Angehörige von
Kriegsteilnehmern glauben vielſach, daß ſie in dieſem
Jahre keine Steuererklärungen abzugeben brauchen, weil
der Haushaltungsvorſtand ſich im Felde oder beim Heere
befindet. Das iſt ein Jrrtum. Denn an Stelle des
Hausherrn muß die Hausfrau, Vater, Bruder oder irgend
ein glaubhafter Bevollmächtigter die Steuerklärung ab
geben. Für den Fall, daß in den Angaben etwas nicht
ſtimmen ſollte, bleibt jg immer noch die Berufung. Die
Steuerbehörde iſt auch berechtigt, in Fällen, in denen ſich
eine genaue Aufſtellung nicht ermöglichen läßt, die Ver
anlagung hinauszuſchieben. Aber in jedem Falle
muß erſt der Verſuch gemacht werden, die
Steuererklärung abzugeben, ſchriftlich oder
mündlich (von 9 bis I2 Uhr) im Steuerbureau, Dom
ſtraße 4. Friſt bis zum 20. Jan.

Miet Vertragsſtempel. Es wird darauf aufmerk
ſam gemacht, daß die während des Kalenderjahres 1914
in Geltung geweſenen ſtempelpflichtigen Pacht und Mietverträge inſchlehich der Jagdpachtverträge) bis zum

Abauf des Monats Januar 1915 verſteuert werden
müſſen. Wegen des z. Zt. infolge der Krieges herrſchen
den Mangels an Beamten empfiehlt es ſich, die Ver
ſteuerung zwecks ſchnellerer Abfertigung ſchon jetzt vor
unehmen. Die Verſteuerung geſchieht mittels Pacht und

itverzeichnis. Vordrucke zu den Verzeichniſſen, und
zwar zu ſolchen für Grundſtücktspacht- und Mietverträge
ünd zu ſolchen für Jagdpachtverträge, werden bei den
Hauptzollämkern, Zollämtern und Skempelverteilern un
entgeltlich verabfolgt. Beſonders wird darauf hinge-
wieſen, daß auch mündliche Pacht und Mietverträge (auch
Abvermieten möblierter Wohnungen) ſtempelpflichtig ſind.
Das Nähere ergeben die Bemerkungen auf den Vordrucken.
Gleichzeitig wird auf die Verpflichtung zur Verſteuerung
der Automaten und Muſikwerke bezw. der Erneuerung der
für dieſelben abgelaufenen Jahreskarten hingewieſen.

Unpünktlichkeit beim Schulbeginn. gri der
Abweſenheit des Mannes ſchlief ſeine Frau des Morgens
gewöhnlich als tunlich, wodurch die Kinder
u ſpät zur Schule kamen. Nach wiederholten fruchtloſen

arnungen erfolgte eine polizeiliche Beſtrafung der läſſi
gen Mutter Schulverſäumnis ihrer Kinder. Sie
beantragte auf Betreiben eines Re e e gericht
liche Entſcheidung, da ein abgeſchloſſener Teil des Unter
richts nicht verſäumt ſei, ſondern nur eine bloße Anpünkt
lichkeit beim Schulbeginn vorliege. Das Kammergericht
beſtätigte indeſſen die Beſtrafungn. Jm geſetzlichen Sinne
liege ſehr wohl eine ſtrafbare Schulverſäumnis vor.

Schreibt jetzt Rechnungen aus! Nur zu viele
Kaufleute und Handwerker laſſen ſich Zeit mit dem Aus
ſchreiben ihrer Jahresrechnungen. Die Folge davon iſt,
daß gar mancher Kunde glaubt, daß es auch mit der
Begleichung der Rechnung keine ſonderliche Eile hat, daß
man erſt im Anfange des zweiten Vierteljahrs zu zahlen
nötig habe. Aber gerade in dieſem Jahre wird wohl
einem jeden Geſchäſtsmann baldige Zahlung erwünſcht
ſein. Daher alſo ſchreibe jeder nunmehr ſeine Rechnungen
aus und ſorge dafür, daß ſie in den erſten Januartagen
zur Verſendung gelangen, denn die Erfahrung hat ge
lehrt, daß die zuerſt eingehenden Rechnungen am ſchnellſten
beglichen werden.

Sonnabend en anwar

gericht Berlin kürzlich dahin entſchieden, daß das Recht
der friſtloſen Kündigung des Dienſtver-
hältnifſes auch dem gewerblichen Arbeitgeber zuſteht.
Nach den Beſtimmungen der Gewerbeordnung, S 128 bis
124a, können gewerbliche Geſellen und Gehilfen ohne
Jnnehaltung einer Kündigungsfriſt nur unter beſtimmten,
im einzelnen bezeichneten Vorausſetzungen entlaſſen werden
oder aufhören. Vorausſetzung iſt ferner, daß das Ar
beitsverhältnis mindeſtens auf vier Wochen oder eine
längere als vierzehntägige Kündigungsfriſt vereinbart iſt.
Das Gewerbegericht Berlin war aber in einem Streit
falle, in dem ein Maurerpolier ſich der Untreue, nämlich
der Annahme von Schmiergeldern ſchuldig gemacht hatte,
der Anſicht, daß die Kündigungsvorausſetzungen des
a 123 G.-O. nicht mehr maßgebend ſind, da H. 626 BGB.
ganz allgemein beſtimmt: „Das Dienſtverhältnis kann
von jedem Teile ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt
gekündigt werden, wenn ein wichtiger Grund vorliegt.
Auch durch die Tatſache, daß es anerkannten Rechtes iſt,
daß Spezialvorſchriften den Beſtimmungen des um
faſſenderen Geſetzes vorgehen, ließ ſich das Gericht in
dieſer Anſicht nicht beirren; es ging davon aus, daß die
Vorſchrift in 8 626 BGB. eine Grundregel darſtellt,
die auf alle Dienſtverhältniſſe, ganz gleich ob es ſich um
die Angeſtellten eines gewerblichen oder irgendeines an
deren Arbeitgebers handelt, Anwendung zu finden habe.
Das Gericht kam demgemäß in ſeiner Entſcheidung zu
dem Schluſſe, daß die in 8 128 G.-O aufgeführten „wich
tigen Entlaſſungsgründe angeſichts der Beſtimmungen
in S 626 BGB. lediglich als Beiſpiele gelten können, daß
aſo auch andere als die in 8 128 G. O. aufgeführten
Gründe als zuläſſig für eine friſtloſe Kündigung des
Dienſtverhältniſſes angeſehen werden können.

Auszug aus den Verluſtliſten
Nr. 105, 106 und 107 über Tote, Verwundete und Vermißte

des Kreiſes Merſeburg.
Verluſtliſte Nr. 105.

Reſerven antertor es d 19, Sprottau, Hirſchberg,
auban.

Poel Cappelle am 10. und Bixſchoote vom 10. bis 7. 11. 14.
1. Kompagnie.

Wehrmann Otto Tramm Paſſendorf vermißt.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 77.

(Schluß.)
ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 245.

Berichtigung früherer Angaben.
2. Kompagnie.

Wehrmann Otto Petrie Werder bisher ver
wundet, iſt am 14. im Feldlazarett Kephoek ge
ſtorben (V. L. 72

1. HuſarenRegiment Nr. 18, Großenhain.
Berichtigung früherer Angaben.

5. Eskadron.
Huſar Hermann Bloßfeld e a. B. bishervermißt, befindet ſich in franzöſiſcher Gefangenſchaft Tou

louſe (V. L. 35).
Verluſtliſte Nr. 106.

1. Garde-Regiment, Potsdam.
Les Eſſards am 28., Arras am 18., 25. und 30. 10. und am
4., Douchy am 3., Gheluvelt am 11., 12, und 18. und Ypern

am 11. 12. und vom 16. bis 18. 11. 14.
6. Kompagnie.

nenttersistes Hugo Konninger Merſeburg ge
allen.
e e e ſern 36, Bernburg, Halle a. S.,

eſſau.
Ferme La Loge am 25. 9., Nouvron vom 7. bis 13. und

andere Gefechte vom 24. bis 28. 11. 14.
10. Kompagnie.

Wehrmann Hermann Mittag Merſeburg ge
fallen.

Berichtigung früherer Angaben.
6. Kompagnie.

Musketier Ernſt Sie vert Trebnitz bisher ver
mißt, zur Truppe zurück.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 78.
14. Jnfanterie- Regiment Nr. 179, Leisnig, Wurzen, Leipzig.

9. Kompagnie.
Chalons 2. und 3. 9., Vitryle-Francois 7., 8. und 10. 9.,
St. Hilaire 8. 10, Lille 14. 10, 2, 3, 8., 10, 17., 19. und

Gefr. d. Reſ. Alfred Heſſelbarth Merſeburg
vermißt.

Verluſtliſte Nr. 107.
IJnfanterie Regiment Nr. 72, Torgau, Eilenburg.

Monchy am 19. und 20. und Gefecht vom 21. bis 27. 11. 14.
3. Kompagnie.

Vizefeldwebel d. R. Günther Wernicke Schlettau
ſchwer verwundet.

8. Kompagnie.
Musketier Ernſt Vogel Delitz g. B. gefallen.
Reſerviſt Albert Edel Delitz a. B. gefallen.

4. Kompagnie.
Gefecht am 27. 11. 14.

Wehrmann Tamb. Wilh. Neugebauer Oberthau
ſchwer verwundet.
Wehrmann Franz Rohr Schkeuditz leicht ver

wundet.

Vermischtes.
Deutſche Soldatengräber in Frankreich. Wie dem

„B. L. A.“ von dem Realſchullehrer. Emil Daaſe in Havel
berg mitgeteilt wird, iſt. ſein Sohn beim Beginn des
Krieges nach einer Studienreiſe durch Südfrankreich ge
fangen genommen worden. Auf ſeinen vielen Leidens
ſtationen iſt er auch nach Brive gekommen. Dort hat er
abſeits der Straße Gräber deutſcher Soldaten gefunden,
die dort im Lazarett geſtorben ſind. Er bittet nunmehr,
die Namen der dort Beſtatteten zu veröffentlichen, da
die Angehörigen von ihnen wohl niemals etwas erfahren
werden. Jn Brive liegen danach folgende deutſche Sol
daten begraben: Barde, Willi, 77. Jnf.-Regt.; Federn,

Jn einem bemerkenswerten Urteil hat das Gewerbe

1915.
Otto, 2. Garde-Regt.; Gäger, Ernſt, Unteroff., 2. Garde
Regt.; Stolz, Otto, 100. Grenadier-Regt.; Fröhlich, 2?,
3. GardeRegt.; Kielhorn, Bernhard, 79. Jnf.- Regt. Kühn,
Aug., Sergeant, 1. Art.-Regt.; Rüſtige, Heinrich, 16. Jnf.
Regt. Blaas, Johannes, 3. Garde Regt. Schönrock, Aug.,
77. Jnf.-Regt.; Wilſe, Heinrich, Sergeant, 77. Jnf.-Regk.;
Schneider, Paul, 179. Jnf.-Regt.; Püſchel, Walter, 77.
Jnf.Regt.; Donat, Max, 2. Grenadier Regt. Den Namen
des gleichfalls dort beerdigten Offiziers hat der Einſender
leider nicht entziffern können. Der Ort Brive liegt an
der Eiſenbahnlinie Limoge-Toulouſe.

Ein Franzoſe über deutſche Arzte. Ein franzöſiſches
Kriegsgericht hat es gewagt, deutſche Arzte ins Gefängnis zu
ſetzen. Man hat ſich nicht geſcheut, die deutſchen Arzte, die
deutſche und franzöſiſche Verwundete in gleicher Weiſe liebevoll
behandeln, aufs ſchmählichſte zu beſchimpfen und zu verge-
waltigen. Da iſt das Urteil eines fanatiſchen Franzoſen über
unſere deutſchen Militärärzte von beſonderem Jntereſſe. Es
handelt ſich um den verbohrten Deutſchen haſſer Paul
Dérſoulsde, der als Jüngling mit ſeinem Bruder den Krieg
1870/71 in einem Zuavenregiment mitmachte. Als ſein Bruder
verwundet wurde, begleitete er ihn in das deutſche Lazarett in
Holly. Doroulsde ſchildert nun in ſeinen Kriegserinnerungen
die muſterhaften Einrichtungen des Lazaretts und die fürſorgende
Tätigkeit der deutſchen Arzte. Der deutſche Chefarzt flößte dem
Franzoſen gleich ganz beſonderes Vertrauen ein, das noch durch
die ausgezeichnete Höflichkeit, die der Deutſche den beiden ein
fachen franzöſiſchen Soldaten erwies, geſtärkt wurde. Hilfsbe
reit ging der Doktor ſofort an die notwendige Operation und
führte ſie ſachgemäß und raſch aus. Als ihm der überglückliche
Déroulsde, der ſeinen Bruder ſchon gerettet ſah, ſeine Börſe an
bieten wollte, wies ſie der Arzt kalt, aber ohne Zorn zurück.
Auch die dann als Andenken überreichte goldene Uhr, fand ent
ſchiedene Zurückweiſung. Als Döroulsde aber mit dem Eifer
eines Glücklichen weiter in den Arzt drang und ihm ein kleines
Amulett aufdrängte, ſagte der Deutſche zur größten Freude des
Franzoſen nicht nein. Déroulsde erhielt mit ſeinem Bruder ein
beſonderes Zimmer und gute Verpflegung. Als er ſich von dem
Arzte verabſchiedete, erklärte er mit vor Rührung bebender
Stimme: „IJch will ihnen offen geſtehen Jch habe bis jetzt wohl
an die deutſche Wiſſenſchaft, aber nicht an die deutſche Güte
geglaubt! Sie haben mir meinen Jrrtum genom
h Das ſprach einer der größten Deutſchenhaſſer Frank
reichs.

Die Weihnachtspakete der Soldaten. Millionen
von Paketen ſind in den letzten Wochen an unſere braven
Feldgrauen ausgeliefert. Jeder Abſender gab nach ſeinem

ermögen, der eine viel, der andere weniger, aber jeder
hat ſich bemüht, das zu ſenden, was dem Empfänger am
angenehmſten und nützlichſten war. Mannigfaltig waren
die Gaben, aber man geht wohl in der Anſicht nicht fehl,
wenn man ſagt, daß neben den zahlreichen anderen Ge
brauchsgegenſtänden ſelten Schokolade oder Kakao s
hat. Auch unſer Kaiſer hat es nicht verſäumt, den Weih
nachtspaketen, die er in großen Mengen an verſchiedene
Truppenteile gelangen ließ, Schokolade beizupacken. Zu
dieſem Zweck wurde die Firma Stollwerk in Köln beauf
tragt, große Mengen von Schokolade zu liefern. Jede
S e taſer trägt ein wohlgelungenes Bild des hohen

penders.
Unter Wölfen auf dem Schlachtfelde.

grauſigen Nacht h ein ruſſiſcher Offizier, der ver
wundet auf dem Schlachtfelde liegen geblieben war.
Als es Abend ward, erwachte der
langen Ohnmacht und ſuchte
ſchleppen, unter deren Schutz er mit ſeinen Truppen ge
fochten. Mühſam ſchleppte er ſich vorwärts. Da ver
nimmt er plötzlich in der ſtillen Winternacht das lang
gezogene Heulen eines Wolfes. Das Heulen wird von
anderen Wölfen aufgenommen und laufer, immer lauter
kommt es gräßlich näher. Jn dem Bewußtſein, rettungs
los verloren zu ſein, da m die heulende Meute wie eine
Kette um ihn ſchließt, wollte er ſich verteidigen, wie er
konnte. Mit verzweifelter Aufbietung ſeiner letzten
Kraft erreicht er die deckenden Büſche. Kampfbereit Um
faßte er den geladenen Revolver und den Säbel. Furcht
bare Minuten verrinnen. Da erklingt aus der Ferne das
Heulen eines anderen Wolfes, dem die ganze Horde, un
mittelbar an dem Buſche vorbei, auf das Schlachtfeld
folgte, wo die Leichen lagen. Eine Koſakenpatrouille fand
am anderen Morgen den Wenn der ſeine Erzäh
lung mit den Worten ſchloß nn ich wieder ins Feld
komme, wird mich die heißeſte Schlacht nicht ſchrecken, aber
ſollte ich noch einmal ſolche Nacht durchleben, dann würde
ich wahnſinnig

Wie ſich deutſche Gefangene in Rußland Achtung
verſchafften. Jn der Voſſ. Ztg.“ erzählt Kurt Aram
folgende, das deutſche Herz erhebende Begebenheit: Man
hat 60 deutſche Matroſen vom Schwatzen Meer,
wo die engliſchen „Kameraden“ ſie verrieten, in ihren
Sommerkitkeln durch 17 ruſſiſche Zuchthäuſer bis nach
Sibirien in 20 Grad Kälte geſchickt, nachdem man ihnen
den letzten Groſchen fortgenommen Und dafür eine
Quittung in die Hand gedrückt, die wertlos war man hat
ſie dann, verhungert und zerſchunden, wie ſie waren, zwin
An wollen, noch über 100 Kilometer in ihren Sommer
kitteln zu Fuß bei 20 Grad Kälte und im dickſten Schnee
in die Dörfer zu marſchieren, denn man dachte, nun ſeiten
ſie endlich mürbe geworden und man könne mit ihnen um
ſpringen wie mit ruſſiſchen Verbechern. Da rückten die
60 deutſchen Männer dem Jſpravnik der Kreisſtadt vors
Haus und erklärten: Hier ſind unſere Zuchthausquittun
gen, wonach uns ſo und ſo viel bar Geld zukommt, das
man uns geſtohlen hat. Wir betteln nicht, denn das ſind
wir nicht gewöhnt, aber ſchafft uns ſofort Eſſen und
Trinken und Wagen, um in die Dörfer zu fahren, ſonſt
ſtecken wir das ganze Neſt an ablen vier
Ecken an, ſo wahr wir deutſche Matroſen ſind; und
es gab Eſſen und Trinken und Wagen, ſo viel ſie haben
wollten, und die tapfere n Poli zei, bewaffnet bis
an die Zähne, wetgerte ſich, die wehrloſen Männer in
die Dörfer zu begleiten, weil ſie Angſt vorihn-
nen hatte. So zogen ſie denn ohne polizeiliche Be
wachung und Begleitung zu ihren Wagen und in die
Dörfer und meldeten ſich dort, wie es ſich gehörte, bei der
Polizet, die ihnen ſchleunigſt Quartier anwies. Gequaält
a ſie e tdem niemand mehr, aber gefürchtet und Teſfpektier werden ſie noch heute von
jedem Ruſſen, der dies Stücklein erfahren hat.

Von einer

rwundete aus einer
ſich nach den Büſchen zu
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e die
Sonnkag den 10. Jannar(I. a Epiphanias.) Statt jeder besonderen Danksagung.

Fär die Beweise innigster Teilnahme, die
uns beim Begräbnisse unseres Sohnes und Bruders

Walter
in überaus reichem Masse zu teil wurden,
sprechen wir hiermit herzlichen Dank aus.
Dem Garnison Kommando, dem Offizierkorps
und den Kameraden der 2. Ersatz- Abteilung
des Feldart.-Rgts. 75, so Wie den Militärvereinen,

welohe dem Vestorbenen die letzten Ehren
erwiesenm haben, sei noch besonderer Dank
ausgesprochen.

Merseburg, den 8. Januar 1915.

Familie Krameyer

Es predigen

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diak
Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottes
enſt.Nachm. b Uhr: Abendandacht

Sup. Bithorn.
Abds. Uhr: Jungfrauen

verein. Seffnerſtraße 1.
Domfrauenhilfe, D. Dienstag

abend 8 Uhr im Schloß.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

PDienstag hen Uhr Evgl.
Mädchenbund St. Maximi
Rienlſrabe 1. Frau Paſtor

em.
Neumarkt. Vormittags 10 Uhr:

Paſtor Boit.
Vormittags 11 Uhr: Kinder

gottesdtenſt.
den 11.

Für die herzliche Teilnahme und vielen Kranzspenden
beim Begräbnis unserer lieben Entschlafenen sagen hierdurch
herzlichen Dank.

Frankleben, den 8. Januar 1915.

Karl Bergmann und Kinder.
Seſennge öthung

Stadtverordn. Verſammlg.
Montag den 11. Januar 1916,abends 6 Uhr im alten Rathanſe

Tagesordnu
1. Wahl eines Vorſtehers eines

Schriftführers und ihrer Stell
vertreter.

2. Wahl der Wahlkommiſſion.
3. Entlaſtung der Jahres

rechnung 1913
a) der Kinderhorte;9 ſt per ſchen Stipendien

4, Nachdewilligung von Mitteln

für Beſchaffung von Wäſche
ſengend für das Kranken
hau5. Einrichtung von Gasbeleuch

tung in zwei Klaſſenräumen
im alten Lazarett.

6. Bewilligung eines weiteren

Die zur e vonFamilien zum Heeresdienſt nbernſenen ann
ſchaften.

7. Gewährung von Unter
ſtützungen an Minderbe-
miktelte zum Erwerb eines
Schweines und Wahl einer
Kommiſſion.

8. Uebernahme der Koſten der
Ueberführung der Leichen von

e nach derLeichenhalle
9. Entlaſtung der Rechnung des

letzten Kinderfeſtes.
10, nene der Straßenflucht

inie der Schulſtraße und der

BannerGeheime Sitzung.
Merſeburg, den 7. Jan. 1915.

Der Stadtvergerngcen Vorſteher

einshauſ e Werderſtraße.

e De ttags 10 Uhr:
Vorutttags u übr: Kinder Bekanntmachung.

gottesdienſt.
Jm Intereſſe eines geordr e e neten Geſchaſtsganges ſowie zur

Spergau. Vorm. 8 Uhr. Beſchleunigung des Rechnungs
Kirchſährendorſ. Vorm. 10 Uhr. n e der ſtädtiſchenVerwal an iſt es dringend er

Fountag vorm. 10 Ahr forderlich, daß alle Unternehmer
r für Faubſtumme W Lieferanten ſofort nachhrung der ihnen überin der Herberge zur H eimat. a ſtädtiſchen Arbeiten und

S Lieferungen die Rechnungen überdieſelben zur Prüfung unds Zahlungsanweiſung e e ehe

An alle Beteiligten richten wir
daher hierdurch das dringende
Erſuchen, ſofort nach Erledigung
der ihnen erteilten Aufträge die
diesbezüglichen Rechnungen ein
zureichen, unter dem Hinzufügen,
daß bei Nichterfüllung dieſes
Wunſches wir uns zu unſerem
Bedauern tn t ſehen, die
n ukunft bei Vergebung von Lieferungen und
Arbeiten auszuſchließen.

Merſeburg, den 2. Januar 1915,
Der Magiſtrat.

Den Tod für König und

Vaterland erlittt nachſchwerem Leiden üuf dem

Schlachtfelde zu Lodz unſer
Sohn und Bruder, der
Bäckergeſelle

Frunz Cotthurat
im Jnf.Reg. Nr. 88 zu Kaſſel,
im 20. Lebensjahre

Merſeburg, 8. Jan. 1915.
den trauernden Hinter

bliebenen:
Wilhelm Ulrich u. Frau,
Henriette geb Reinhardt,
gew. Gotthardt;Ludwig Gotthardt, Groß
vaterganz Gotthardt, el

Franz Gräfe, Onkel;
uguſteSräfe, Tante u. im

Namenaller Verwandten

Bekanntmachung.
Die Ausmahlungsvorſchriften

des Bundesrats vom 28. Ok-
tober d. Js. gelten auch dann,
wenn gemiſchtes Getreide (ins
beſondere gemiſchter Roggen und
Gerſte) vermahlen werden ſoll.
Danach iſt gemiſchter Weizen bis
zu 75, gemiſchter Roggen bis zu
72 vom Hundert durchzumahlen.

Berlin W 9O, den 18. Dez. 1914.
Der Miniſter

TodesAnzeige. für Handel und Gewerbe.
t a a An re e Veröffentlicht:
arb na rzem, ſchwerem en 6, 1915.n. einzige Tochter We Nekoue anrg 9

re Tapeten
Reiniger

Merſeburg, den 8. Januar 1914.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Fumllie Glaser.

Die r Furep eabend nachmitt en Uhr vom
Trauerhauſe Clobicauer Str. 15
aus ſtatt.

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebeſtande

des Schuhmachermeiſters Guſtav
Heltzner, Unteraltenburg 15, iſt der
Ausbruch der Maul und Klauen
ſeuche amtstierärztlich feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 7. Jan. 1915.
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Maul und Klauenſeuche

unter dem Schweinebeſtande des
iehhändlers Kretzſchmar, Weiße1, v iſt n b Man verlange Prospekt und Probedosen. Erhältlich bei:

Merſeburg, den 6. Januar 19165. Reinhold Rietze, Kaiser-Drogerie. Richard Kupper, Central-
Die Polizeiverwaltung. Drogerie. Herm. Weniger, Neumarkt-Drogerie,

Um ditiaene rn
ten Decken Wänden
waiden, teppichen etc.

ene

an Ss der Tee gibtMan achte auf Adel,

Das Konkursverfahren über
den Nachlaß des

Kaufmanns Enſtachins Panecke
wird nach erfolgter Abhaltung
des hlnhtermine hierdurch

offen

e achnng.Nach einer Mitteilung

des Königl. e ngehen bei dieſem fortgeſetzt Ge
ſuche um Bewilligung von
e e an Familienin den Dienſt eingetretener
Mannſchaften auf Grund des
Geſetzes vom 28. 2. 1888/4. 8. 1914
ſowie um Prüfung von Beſcheiden
auf ſolche Geſuche ein.

Hierdurch exleidet die Be
handlung der Geſuche, bei der
Beſchleuni eng geboten iſt, eine
unerwünſchte Verzögerung. Jch
weiſe daher darauf hinderartige Geſuche ſtets vln den

Landrat in Merſeburg“
d. nicht an meine Privat

adreſſe zu richten ſind.
Freih. von Wilmowski.

Die zur Averhold ſchen

Konkursmaſſe
gehörigen Gegenſtände:

Geldſchrank, Eisſchrank, Schreib
Se Gtühle, Tiſch, Waagen und
Gewichte, Aunufſſchnittmaſchine,
Regale, Glas- und Porzellan
ſchüſſeln, Glasglocken, Gardine
mit Meſſingſtange, Gaskochern. a.

ſollen freihändig verkauft werden.
Kaufliebhaber wollen Gebote

an den unterzeichneten Konkurs-
verwalter baldigſt abgeben. Be
ſichtigung geſtattet.

Paul Näther, e eMarkt 9, 2

2 Po hnun beſtehend aus
je 3Küche, un en Balkon 1 April

zu vermieten Sutenbergſtraße 13.

Lindenſtraße 9
iſt die untere Wohnung, mit
elektr. Licht und Gas, im ganzen
oder geteilt t vermieten. Zu
erfragen daſelbſt 1 Treppe

Fteundl nung
L Etage, 6 Zimmer. Küche, BInnentloſett nnd ſämmtlichenbehör, zum 1. April zu e
O9swald Zränkner, Bahnhofſtr.

2 Wohnungen
s Stuben und Küche, 2Kammer u. Küche zum 1. An h

zu vermieten und zu beziehen.
Letztere ſchon e eLeunger Straße 24, 1. Et. links.

ParterreWohnung
Gutenbergſtraße 15 iſt zu
vermieten und 1. April 1915
zu beziehen. Näheres

Markt 10 im Kontor.

Wohnung, 2. Etg.,
3 e Küche mit Zubehor,
r Korridor, Gas zum1. April 1915 zu vermieten.

Burgſtraße 13.

Weiße Mauer 21
iſt die 1. Etage, 3 Stuben, Küche,
n Zubebhör, zu vermieten und
1. April zu beziehen.

Domſtraße
iſt die 3. Etage, 7 gimmer, Küche

n igetet ich W ſieofort zu beziehen. Esſchöne, erhe Häune u
e

Junges Ehepaar ſucht zum1. April Wohnnng im Preiſe e

40-60 Thlr. Offerten unter L. II
an die Exped. d. Bl.
e

Leute mit einem Kind ſuchen
De gerng irrt n e Wer oder

ung erten m reis unt.M S 100 poſtl. Mücheln.
kreundl, grobe, pumötl. Stube

von einzelner Dame ſofort zu

daß bei Auszahlung.

Möbliertes Zimmer
mit 1 oder 2 Betten zu vermieten

Reumarkt 56.
reundl. Schlafſtelle

Burgſtraße 17.

Ein Laden
mit und e Warenremiſe ſofort
oder ſpäter billig zu vermieten.
Zu erfragen Hälterſtr. 2.

Kl. gigarrenladen zu vermieten.
Seit 21 gutgebhend. Geſchäft
mit oder ohne Wohnung Große
Sixtiſtr. 2 zum 1. April zu bezieben.

BarGelds gibt Perſonen eden
tandes ſchnellftensev. ohne Bargſchant Ratenrück

zahlung geſtattet. grmler, Berlin,
Großbeerenſtr. 9. Koſtenloſe Aus
kunfterteilung. Proviſion erſt

Gebrauchte Pianos
gut erhalten zu verkaufen bei

N. Meckert, Obere Burgſtraße 11.
Reparaturen und Stimmungen

2 läuferschweine
ſtehen zum Verkauf

Clobicauer Straße 7

a refriſche Polkereibutter
a Stück 85 Pfg.

V. Matthes, Steinſtr. 13.
Achtung! Achtung!

Sonnabend billiger

Slumentohl.
Frau Hartung,

Stand auf dem Wochenmarkt.

e 2
krische, gturke Hasen,

auch zerlegt,wilde, grobe Kaninchen, iugn,

oft Hafermast-Gänse,
Fuppen-Hühner und Tauben,

M. Grunow.
käglich e e

billigſt
R. Sternberg, Leunger SPl. ufſehn

Wurſtund W
felix Möbius Robschl. T'ieferKellert.

W Pferde zum ſgrachten T
kauft ſtets

Prima Roßſleiſch,
extra feine Ware, empfiehlt

Arthur mann
ächterei,Ob. gree l geh Zelephon 264.

Gerger Stoffe
zu billigſten Preiſen eB. Wendlan g We her

Dankſagung.
Zur Weihnachtsbeſcherung für

die Armen des Neumarktes ſind

e e n eSeiten reiche Gaben an Geld,
Kleidungs und Wäſcheſtücken,
Stoffen, Spielſachen, Schuluten
ſilien, Kerzen, Pfeſferkuchen und
Nüſſen zugegangen.

Allen gütigen Gebern ſprechenwir dafür herzlichen Dank a
Die rchlichen Vereine des Heumarkts,

mieten geſucht. unterM J D an die Exped. d. Bl. Boit, Pfarrer.



Wöchentliche SrgcioBeilage- zum

„erſeburger Correſpondent“

Ueber Sommerroggenbau
Von Dr. Becker, Roſtock.

Als nach Ausbruch des Krieges der
Verſand von Kunſtdünger zunächſt ins
Stocken kam, wurde die Befürchtung laut,
daß Landwirte aus Mangel an Dünger und
Arbeitskräften die Roggenausſaat ein
ſchränken könnten. Auch Mitteilungen über
katſächlich hierauf gerichtete Abſtchken von
Landwirten tauchten damals auf. Hierzu
wurde mehrſeitig Stellung genommen.
Man wies auf die große Gefahr ſolchen
Vorgehens für unſer Volk hin und empfahlBeſte

auf zDie Beſtellung der Mognenſchlage iſt dann

auch mindeſtens in der Hauptſache erfolgt.
Ja, die damals auch an unſere Landwirt
ſchaft ergangene Aufforderung, überjahr
ſogar noch mehr Roggen zu beſtellen als
ſonſt, damit im nächſten Jahre eine beſonders
große Brotkornerte hoch käme, hat gewiß
auch noch hier und da Beachtung gefunden,
ſo daß zur Zeit eine normale Roggenſaat
im Felde ſtehen dürfte. Aber ein Zuviel
iſt gewiß noch nicht da; ein Zuviel an Brot
korn iſt bei unſerer Kriegslage überhaupt
auch nicht denkbar. Jch möchte deshalb
noch des Sommerroggenbaues mit ein paar

Worten gedenken.
Der Sommerroggen iſt bekanntlich

botaniſch dasſelbe wie der Winterroggen.
Die eine Form läßt ſich in die andere über
führen, wie denn auch urſprünglich aller
Roggen Sommerroggen geweſen und unſer
Winterroggen aus dem Sommerroggen da
durch entſtanden iſt, daß man dieſen früher
und immer früher beſtellt hat. Es kann
aber dem Landwirte nicht empfohlen werden,
Winterroggen als Sommerroggen auszuſäen
Derartige Umwandlungsverſuche bleiben
Sache des Getreidezüchters; und der Land
wirt, der Sommerroggen baut, muß zu
richtiger Sommerſaat greifen. Der Petkuſer
Sommerroggen z. B. iſt jedenfalls eine
einpfehlenswerte Sorte.

Seinen Kulturwert hat der Sommer-
roggen beſonders für hohe Lagen und für
Moöore, wo der Winterroggen leicht einmal
ausgeht, und für trockene wie für anmoorige
Sandböden, auf denen Hafer und Gerſte
nicht mehr recht ſicher ſind. Unter beſſeren

Sonnabend, den 9. Januar.

Kulturbedingungen kann es unſere weniger
leiſtungsfähige Frucht mit Winterroggen,
Hafer und Gerſte nicht aufnehmen. Aberan den be weniger tragfähigen Böden

iſt ja im deutſchen Vaterlande auch durch
aus kein Mangel, und es wäre bei der
gegenwärtigen Lage doppelt zu begrüßen,
wenn zur kommenden Ernte recht viel dieſer
Böden mit Sommerrogen beſtellt würden.
Der Backwert des Sommerroggens iſt
übrigens mindeſtens ſo hoch wie der des
Winkerroggens. Bisher war auch der Preis
des erſteren etwas höher als der des d
doch mag dies durch die le e Selter

roggen zu W Weniger e
Früchten zählt, iſt der, daß er gar zu leicht,
ohne ſich recht beſtockt zu haben, durch hohe
Frühjahrswärme einfährig in die Höhe ge
trieben wird und vorſchnell zum Abſchluſſe
ſeiner Entwicklung gelangt. Um dieſe Klippe
nach Möglichkeit zu umgehen, iſt alſo früheſte
Saat geboten Wenn dieſe gelingt, dergeſtalt,
daß die jungen Pflanzen noch hinlänglich
erſtarken, ſich gut bewurzeln und beſtocken,
bevor die Treibwärme kommt, fallen die
Erträge auch gemeinhin beſſer aus.

Außer der frühen Beſtellung gibt es noch
ein weiteres Mittel, um das vorzeitige
Hochgehen des Sommerroggens zu ver
hindern. Dieſ s Mittel iſt die Ausſagat des
Roggens im Gemenge mit möglichſt groß
blättrigen Erbſen. Die Erbſen verdunſten
namlich weit mehr Feuchtigkeit als der
blattſchwache Roggen und ſetzen dadurch die
Bodenwärme merklich herab, ſo daß der
Roggen weniger getrieben wird und mehr
Zeit zur Bewurzelung und Beſtockung gewinnt. Beſonders auf friſchem lehmigem
Sande iſt dieſe Miſchſaat am Plätze ſie
kann dort, wenn nur eine paſſende Erbſen
ſorte gewählt wird, geradezu gute Erträge
bringen. Aber auch auf geringeren Böden,
wo Erbſen in Reinſaat vielleicht nicht gut
fortkommen würden, kann das Roggen-
Erbſengemenge noch gewagt werden.
Wenigſtens auf den anmoorigen Sanden,
die nicht leicht unter Waſſermangel leiden.
Auf trockenem reinem Sande könnte es aller
dings vorkommen, daß die Erbſe den Waſſer
vorrat des Bodens zu ſtark angriffe, ſo daß
da vielleicht mehr eine Serradella-Einſaat,

die unter Sommerroggen beſſer als unter
Winterroggen Erfolg zu haben pflegt, am
Platze ſein mag.

Wie die Erbſe dem Roggen, ſo hilft auch
der Roggen der Erbſe; vor allem durch
Gewährung von Schutz gegen die Sonne
und durch Begünſtigung des Emporrankens.
Auch ſoll in dem Gemenge die Erbſe mehr
von Mehltau verſchont bleiben. Anſpruchs
volle wie auch ſpätreifende Erbſen dürfen
ſelbſtverſtändlich für die Miſchſaat mit
Sommerroggen nicht genommen werden.
Für friſe che e S ne man zweck

wicken, die man auch wohl verſucht hat,
ſind weniger empfehlenswert. Für die Miſch
ſaat nimmt man einer vollen Roggen-
ausſaat und einer vollen Erbſenausſaat.
Nach dem Erdruſch laſſen ſt h Roggen und
Erbſen ja leicht wieder trennen; und der
Futterwert des Strohes wird durch die
Erbſenbeimengung entſchieden erhöht.
Nur, wenn dem Sommerroggen Klee und
Gras eingeſäet werden ſoll, iſt die Zwiſchen
ſaat von Erbſen nicht wohl angängig. Eine
Einſaat von Klee und Gras unter Sommer-
roggen iſt übrigens durchaus empfehlens-
wert, weil ſie ein gutes Auflaufen der
Sämereien verbirgt, eben weil bei früheſter
Saat die Winterfeuchtigkeit noch kräftig mit
wirken känn und die frühe Ernte des
Roggens eine gute Kräftigung der jungen
Klee und Graspflanzen gewährleiſtet So
wurde mir unlängſt aus Holſtein berichtet,
daß man in dieſem Herbſte den im Früh
jahre in Sommerroggen eingeſäeten Klee
ſchon gemäht habe.

Angeſichts des Geſagten dürfte ein zur
Ernte 1914 bei en durchgeführer Düngungsverſuch des HufnersJ. Stammerjohann in ung bei Nortorf in
Holſtein intereſſteren. Herr Stammerjohann
hat bereits mehrere Jahre Sommerroggen
gebaut und machte mir vor etwa Jahres
friſt den Vorſchlag, dazu einen vergleichenden
Verſuch mit künſtlicher Düngung an zuſtellen.
Jch habe dem entſprochen und mich dabei
überzeugt, daß bei paſſender Düngung auch
der Sommerroggen annehmbare Erträge zu
liefern vermag. Der Verſuch wurde an



geſtellt auf grauem ehemaligem Heideboden,
der das Jahr vorher Hafer in Stallmiſt

getragen und auch zu Sommerroggen eine
ſchwache Stallmiſtdüngung bekommen hatte.
Die Saat wurde am 30 März beſtellt
(ſiehe untenſtehende Tabelle).

Wie erſichtlich, ſind auf den Parzellen 2
und 3 mit Volldüngungen und 5 mit kali-
freier Teildüngung Erträge erzielt worden,
die in Anſehung der geringen Bodenqualität
als durchaus annehmbar zu gelten haben.
Größere Erträge als 19 und 20 de vom
Hektare werden von ſolchen und ähnlichen
Böden auch vom Winterroggen vielfach
nicht erzielt wie denn die durchſchnittlichen
Roggenerträge im Deutſchen Reiche über
18,5 d auf den Hektar noch nicht hingaus-
gekommen ſind. Daß die verſtärkte Thomas
mehlgabe auf Parzelle 3 Erträge wie Gewinn
änſteigen machte, während andererſeits das
Fortlaſſen von Thomasmehl auf Parzelle 4
einen großen Ausfall nach ſich zog, muß
bei der vorliegenden Bodenart als ebenſo
natürlich gelten, wie der Ausfall nach ſtick
ſtofffreier Teildüngung auf Parzelle 6. Für
die in dieſem Verſuche bekundete relativ
geringe Kalibedürftigkeit dürfte in den
wiederholten Stallmiſtdüngungen der beiden
letzten Jahre eine Erklärung geſucht werden
können.

Jch will dieſe Ausführungen nicht
ſchließen, ohne die Gründe mitgeteilt zu
haben, weswegen man ſich in der Gnutzer
Gegend dein Sommerroggen- zugewendet
hat. Herr Stammerjohann ſagte mir: „Da
mein anmoorigſandiges Ackerland, das all
jährlich gepflügt wird, zum Haferbau zu
loſe wird und ich auf meinem Boden

7. Klaſſe nur den kleinen portugieſiſchen
Hafer bauen konnte, welcher an den niedrigſten
Stellen zum lagern neigt und auf den
höheren Stellen zweimal wächſt (ſoll heißen:
den Sengel, d. i. die Dörrfleckenkrankhett,
bekommt), alſo an Korn nicht viel liefert,
entſchloß ich mich zum Sommerroggenbau.
Es wird in hieſiger Gegend mehrfach
Sommerroggenbau gebaut, weil er viel
ſicherer iſt als Hafer, da wir hier ja viel
anmoorigen Boden 7. Klaſſe haben. Er
wird auch auf beſſeren Böden zwiſchen
anderen Haferſorten, wie Anderbeker, Schlan
ſtedter und Ligowo, geſäet in Fällen, wo
der Hafer zu klein im Stroh bleibt zum
Binden, auch zur Beſchattung des Hafers.
Wenn der Sommerroggen mit dieſen Hafer
ſorten zuſammen geſäet wird, hat er nicht
viel Korn, eben weil es zu ſpät dafür iſt,
er hat dann viel Mutterkorn, jedoch noch
langes Stroh. Auf unſerm Boden hier iſt
der Sommerroggen keine ſchlechte Frucht;
aber er verlangt auch alles. Vor allem
Stallmiſt, den er friſch untergepflügt zur
Saatfurche erhält, und wenn dann noch
Thomasmehl, Kali und Stickſtoff dazu
kominen, iſt eine gute Ernte ſicher. Jch
habe dieſes Jahr vom Verſuchsfelde, groß
50 Ar, 8 gute Fuder Roggen geerntet, was
gewiß gut iſt. Das erntet man vom Hafer
nicht, der meiſtens auf den höheren Stellen
vom Sengel befallen wird.“

Jn früheren Zeiten hat der Sommer-
roggen bet manchem ja mehr ais ein Lücken
büßer gegolten. Heute aber, wo wir viele
einſtmals unbeachtet dagelegene Böden eben
falls bebauen, dürfte alſo auch dieſe Frucht
ihre Stelle gefunden haben.

Ertrag Mehrertrag svon J ha von ha geg. S s

n

Parzelle 1.

Stallmiſt allein e 1375 2563 S Z SParzelle 2.
Stallmiſt und 500 kg Thomasmehl, 200 kg 40

prozent. Kaliſalze, 150 kg Chileſalpeter 1875 3875 500 1312129,36 74,50 54,86
Parzelle 3.

Stallmiſt und 80 kg Thomasmehl, 200 kg 40
prozent. Kaliſalze, 150 kg Chileſalpeter 2063 48350 688 1787 177,45 89,80 87,65

Parzelle 4.
Stallmiſt und 200 kg 40 prrz, Kaliſalze, 150 kg

Chilelaeeeeee 1600 3000 225 487 58,61 49,00 4,61
Parzelle 58.

Stallmiſt und 800 kg Thomasmehl, 150 kg Chile

ſern 4000 1487 151, I 78,80 77,81Parzelle 6.
Stallmiſt und 800 kg Thomasmehl, 200 kg 40

Prosent. Kaliſals es 780 78, 84. 56,80 22,04
Keine Aushungerung Deutſch

lands!
Die Frage nach Deutſchlands Lebens-

mittelverſorgung im Kriege findet eine ſehr
beachtenswerte Beleuchtung in einer Schriſft,
die der Vorſtand der Abteilung für Land
wirtſchaft im Königlichen Bay riſchen
Miniſterium des Jnnern, von Braun, unter
dem Titel erſcheinen ließ Kann Deutſchland
durch Hunger beſiegt werden

Er unterſucht als die wichtigſte zunächſt
die Frage der Brotverſorgung, indem er
genaue Berechnungen über die einzelnen
Arten der wichtigſten Lebensmittel anſtellt.

Auf Grund dieſer kommt er zu der Ueber
zeugung, daß wir mit Brotgetreide auch bei
längerer Dauer des Krieges ausreichen,
„wenn 1. jede Verwendung zu gewerblichen
und zu Fütterungszwecken unterbleibt, 2. der
Weizen teilweiſe durch Roggen, Gerſte und
Kartoffeln erſetzt wird, und 3. eine möglichſt
ſparſame Verwendung durch höchſtmögliche
Mehlausbeute bei der Vermaählung ſtatt
findet“ Die Einhaltung dieſer drei Be
dingungen wollen auch die Verordnungen
der Reichsregierung ſicherſtellen.

Miniſterialrat von Braun knüpft
dieſe Auseinanderſetzungen folgende
beherzigenswerte Mahnung

an
ſehr

„Es wäre allerdings an der Zeit, daß
Ernſt gemacht wird, denn die Mahnungen,
die von der Regierung und in der Preſſe
an die Bevölkerung gerichtet worden ſind,
haben bisher kaum einen Erfolg gezeitigt.
Die Mehrzahl der Deutſchen hat noch nicht
ſo recht begriſſen, daß wir in dem
gigantiſchen Kampf gegen eine Uebermacht
ſtehen, und daß dieſer Kampf nur dann zu
einem ſiegreichen Ende geführt werden kann,
wenn alle Volksteile, nicht nur unſer Heer,
ihre Pflichten bis zum äußerſten erfüllen.
Nach dem erſten lähmenden Eindruck der
Kriegserklärungen haben die glänzenden
Erfolge der erſten Kriegswochen in weiten
Kreiſen eine Sorgloſigkeit hervorgerufen, die
zu unſerer Lage ebenſowenig paßt als rat
loſe Aengſtlichkeit. Ein Teil der Bevölkerung
glaubt, nachdem wir ja im Lande völlige
Ruhe und Ordnung haben ebenſo
weiterleben zu können wie im Frieden, und
läßt alle wohlgemeinten Ratſchläge unbe
achtet. Das iſt eine Auffaſſung, die ernſte
Folgen haben kann. Es beſteht, wie geſagt,
kein Anlaß, zu befürchten, das wir ausge
hungert werden könnten, aber wir müſſen
der gewiß nicht leichten Lage, in der wir
uns befinden, entſchloſſen und mit voller
Klarheit ins Auge ſehen. Und wer das
tut, kann nicht im Zweifel fein, daß die
ſorgloſe Verſchwendung des Weizens, wie
man ſie bis jetzt noch überall beobachten
kann, nicht ſo weitergehen darf. Das Opfer,
auf das feine Weizengebäck zu verzichten,
iſt im Verhältnis zu den unſäglichen Ent
behrungen und Strapazen, die unſere braven
Truppen ohne Murren ertragen, wirklich
ſo gering, daß es ſicher jeder Deutſche willig
bringt, und es iſt nur die Unkenntnis oder
Gedankenloſigkeit, die eine Umkehr bisher
verhindert hat.“

Bedeutung der atchen
fallſtoffe in Kriegszeit.

Von Prof. Dr. Backhaus, Berlin.
Die Beſchränkung der Einfuhr aus

ländiſcher Futter und Düngemittel durch
den Krieg läßt die Frage der beſſeren Aus
nutzung der ſtädtiſchen Abfallſtoffe von
neuem in Berückſichtigung ziehen. Wenn
auch die Verwendung von Speiſerückſtänden
für die Fütterung ſich in kurzer Zeit ein
führen läßt, ſo handelt es ſich doch meiſt
bei der Verwertung der ſtädtiſchen Abfall
ſtoffe um Maßnahmen, die von langer Hand
vorbereitet werden müſſen und koſtſpielige
Organtſationen verlangen. Wie aber der
Krieg überhaupt zur Wertſchätzung der Land
wirtſchaft beitragen wird, ſo muß auch
angeſtrebt werden, der land wirtſchaftlichen
Produktion alle im Jnland verfügbaren
Hilfsſtoffe nutzbar zu machen, ſelbſt wenn
in Friedenszeit die Rentabilität nicht immer
die höchſte iſt. Durch Gefangenen Arbeit
können manche Anlagen ausgeführt werden.

Nach dem Gehalt der drei wichtigſten
Pflanzennährſtoffe Stickſtoff, Phosphorſäure
und Kalt hat man den theoretiſchen Wert
der von einer Per on im Jahre durch
ſchnittlich ausgeſchiedenen Abſonderungen
auf 5,15 M. berechnet. Die Speiſerückſtände
werden zu 224 M. pro Kopf und Jahr
veranſchlagt. Von der Linde ermittelte in
Charlotktenburg, daß aus den Speiſerück
ſtänden einer Haushaltung durchſchnittlich
für 23,04 M. Fleiſch durch Schweinemaſtung
erzielt wurde. Auf den Kopf der Bevölkerung
wird jährlich etwa cbm Hauskehricht oder
Müll erzeugt im Gewicht von 250 kg. Nach
den in Berlin ausgeführten Sortierungs
verſuchen ſtnd hieraus für rund 50 Pf.



gewerbliche Produkte, als Lumpen, Knochen,
Eiſen uſw. auszuſondern, und der zurück
bleibende Feinmüll hat nach Röhrecke einen
Düngerwert von 75 Pf. Berückſichtigt man
weiter, was an Straßenkehricht, an Dung
ſtoffen aus Schlachthäuſern und ſtädtiſchen
Viehhaltungen gewonnen wird, wie Kadaver
und andere ſtädtiſche Abfälle als Futter
und Düngemittel noch zu verwerten ſind,
ſo wird man nicht zu hoch greifen, wenn
man den land wirtſchaftlichen Geſamtwert
aller ſtädtiſchen Abfallſtoffe auf rund 10 M.
auf Kopf und Jahr der Bevölkerung an
nimmt. Damit entſtehen aber auch ſchon
bei kleineren Städten ganz beträcktliche
Summen von Volksvermögen, und bei
großen Gemeinweſen natürlich Millionen,
die zurzeit wenig oder gar nicht ausgenutzt
werden.

So wichtig die landwirtſchaftliche Nutzung
der ſtädtiſchen Abfallſtoffe iſt, ſo müſſen die
hygieniſchen und äſthetiſchen Beziehungen
immer an erſter Stelle geſetzt werden. Die
Landwirtſchaft muß ſich deshalb eben auf
Methoden einrichten, welche in dieſer Be
ziehung einwandfrei ſind. Aus dieſem
Grunde muß auch von den beiden wichtigſten
Arten der Städtereinigung, Kanal ſation
und Abfuhr, die erſtere den Vorzug verdienen.
Kein geringerer als Virchow hat in ſeinem
klaſſiſchen Bericht über die Reinigung der
Abwäſſer Berlins mit Entſchiedenheit die
Kanaliſation vom hygieniſchen Standpunkt
aus vertreten, und die ſanitären Erfolge
haben die Berechtigung ſeiner Ausführungen
dargelegt. Die Geſamtſterblichkeit iſt in
Berlin nach Einführung der Kanaliſation
auf zwei Drittel, die Kinderſterblichkeit auf
einhalb, die Typhusſterblichkeit auf ein
Sechſtel zurückgegangen
Was die Anwendung der verſchiedenen
Klärverfahren anbelangt. ſchreibt die Deutſche
Land wirtſchaftliche Preſſe, ſo verurfachen
Sireſelben Janz erhebliche K i

meiſtenteils eine landwirtſchaftlich ſehr be
dauerliche Verſchwendung der Pflanzennähr
ſtoffe dar. Wie ſie auch heißen mögen, die
biologiſchen, mechaniſchen und chemiſchen
Verfahren, ſie kommen ſämtlich in bezug auf
den Effekt der Waſſerreinigung nicht mit
dem Rieſelverfahren mit und führen ſehr
bald zu großen Mißſtänden inbezug auf die
Beſeitigung der Rückſtände. Es iſt daher
bedauerlich, daß, anſtatt des weiteren Aus
baues des Rieſelverfahrens, neuerdings jene
Klärverfahren ſo intenſiv bearbeitet wurden
und auch Eingang in vielen Städten fanden
Noch bedauerlicher iſt es natürlich, wenn es
geſtattet wird die Kanalwäſſer nach mehr
oder weniger durchgeführten Vorreinigung
direkt in die Flußläufe einzuleiten, wodurch
nicht nur hygieniſche Bedenken, eine
üble Verunreinigung der Waſſerläufe und
Schädigung der Fiſchzucht entſtehen, viel
mehr auch große Verluſte an National
vermögen einkreten.

Die Rieſellandwirtſchaft iſt erſt wenige
Jahrzehnte alt. Eine ſyſtematiſche wiſſen
ſchaftliche Bearbeitung iſt eigentlich bis jetzt
nicht erfolgt. Vor allen Dingen gibt es hier
kein allgemeines Schema. Es kann nur
ſorgfältiges Anpaſſen an die vorhandenen
natürlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe
zum Erfolg führen. Die Schwierigkeit en,
die es in der Rieſelwirtſchaft zu überwinden
gilt, ſind ungeheuer. Der Landerwerb in
der Nähe der Städte iſt ſehr koſtſpielig.
Aber man ſollte bedenken, daß man durch
aus nicht auf die nächſte Nähe immer an
gewieſen iſt, daß man ſehr eg mit der
Leitung der ſtädtiſchen Abwäſſer weiter

verwenden.

fortgehen kann und hier nun entſprechend
den geologiſchen und agronomiſchen Ver
hältniſſen, Bodenpreiſen, ſeitherigem Beſitz
und Betriebseinrichtungen, Verkehrs und
Abſatzverhältniſſen ſowie Entwäſſerungs
möglichkeiten ſeine Wahl treffen kann. Wie
das erworbene Land hergerichtet werden
ſoll, ob ganz odes teilweiſe aptiert, ob in
größeren oder kleineren Horizontal- und
Hangſtücken, ob mit Wildberieſelung oder
nach dem Gerſonſchen Syſtem, ob das Rieſel
verfahren nur auf die eigenen Ländereien
oder auch mit Waſſerabgaben an private
Landwirte eingerichtet wird, wieviel Waſſer
entſprechend den klimatiſchen, den Boden
verhältniſſen und der Wirtſchaftsorganiſation
vorgeſehen wird, alles dieſes ſind Dinge,
die der Fachmann nur auf Grund ein
gehender Prüfung und Berechnung ent
ſcheiden kann. Fehler, die nicht wieder gut
zumachen ſind, entſtehen natürlich, wenn
mit den großen kommunalen Geldmitteln
owohl Ankäufe als Einrichtungen der

Rieſelfelder nach gleichem Schema vorge
nommen werden. Aber noch größer werden
die Verluſte, wenn unter Mißachtung natur
wiſſenſchafllicher und wirtſchaftlicher Er
kenntniſſe der Betrieb durchgeführt wird,
wenn der kommunale Beſitz in der Weiſe
zum Schaden wird, daß in bezug auf
Arbeitslöhne und andere Unkoſten große
Anſprüche geſtellt werden, während auf der
auderen Seite wieder das Intereſſe des
privaten Landwirts fehlt.

Seither hatte man bei der landwirt
ſchaftlichen Ausnutzung des ſtädtiſchen Ab
waſſers hauptſächlich nur die Düngerwirkung
desſelben im Auge. Dieſe ſteht aber viel
fach in keinem Verhältnis zu den Koſten,
zumal man in der Neuzeit mit Erfolg zahl
reiche Künſtdüngemittel verwendet. Die
Angelegenheit nimmt eine ganz andere
Geſtalt an, wenn man danach ſtrebt, ſich
auch die Waſſerwirkung

ſes, ſo an mit dem Waſſerverbrauch In der Stadt in der Befürchtung,

die Kanaliſation zu ſtark zu belaſten, nicht
ſo ängſtlich vorzugehen brauchen, was in
hygieniſcher Beziehung gewiß von großem
Vorieil ſein dürfte.

Die richtigſte Dispoſition iſt deshalb,
das ſtädtiſche Abwaſſer im Winter zur
Düngung, im Sommer zur Anfeuchtung zu

Eine große Bedeutung für
letzteren Zweck hat auch das abfließende
Drainwaſſer.

Es handelt ſich in zweiter Linie um die
landwirtſchaftliche Verwertung der feſten
Abfallſtoffe, die nicht durch Schwemm
kanaliſation entfernt werden können, die
durch Abfuhr fortgebracht werden müſſen
und nun in Verbindung mit gut einge
richteten Schienenwegen einen weiteren
Transport vertragen
Es gibt zwei verſchiedene Syſteme; das

bequeme, aber unzweckmäßige, daß der ge
ſamte Müll in den ſtädtiſchen Häuſern zu
ſammengebracht und dann nach der Abfuhr
getrennt wird, wobei wohl gewerblich ver
wertbare Teile, als Metall, Lumpen, Holz,
Knochen, Papier, noch einigermaßen aus
ſortiert werden können, während die Futter
ſtoffe doch zum großen Teil unbrauchbare
werden. Beſſer iſt das Syſtem der Drei-
teilung direkt in der Küche und in der
Müllgrube, die durch beſonders eingerichtete
Gefäße ſehr wohl möglich und auch mit
Erfolg in verſchiedenen Städten durchgeführt
worden iſt. Es wird Aſche und Kehricht
beſonders aufbewahrt, ferner alle gewerblich
verwertbaren Gegenſtände und ſchließlich
Speiſerückſtände, Kartoffelſchalen, Brotreſte,

Abe nachen. n. ſo ſtark in
Koön t

die zur Fütterung dienen können. Natürlich
muß dann auch die Abfuhr getrennt erfolgen.
Aſche und Kehricht laſſen ſich zur Auffüllung,
ſeltener zur Düngung, verwenden, die
gewerblichen Rückſtände repräſentieren einen
Wert, der jedenfalls ihre Aufarbeitung, ſelbſt
auch noch einen Teil der Koſten des Ab
holens deckt. Für den Landwirt haben am
meiſten Intereſſe die zur Fütterung ver
wendbaren Abfallſtoffe.

Nach den Erfahrungen von größeren
Anſtalten, welche Schweinehaltung zur Ver
wertung der Speiſerückſtände betreiben, kann
man annehmen, daß von den Spetiſerück
ſtänden von zwanzig Perſonen ein Schwein
ernährt werden kann, wenn aber noch land
wirtſchaftliches Beifutter gewährt wird,
ſelbſt ſchon von dem Abfall von 10 Perſonen.
Als Fleiſchertrag kann man ſehr wohl an
nehmen, daß für das Schwein 200 Pfd.
Zunahme im Werte von 100 M. möglich
ſind, alſo bei zweimaligem Umſatz im Jahre
200 M. Zahlen, welche die allgemeine
Beachtung verdienen.

Von geringer Qualität und deshalb in der
Beſeitigung durch den Landbau ſchwieriger
iſt der Haus und Straßenkehricht, und doch
hat man damit ebenfalls manche Erfolge zu
verzeichnen.

Auch an den Produkten einer weiteren
Beſeitigungsanſtalt für ſtädtiſche Abfall
ſtoffe, der Abdeckerei, hat der Landwirt
großes Jntereſſe, da mit den modernen Ein
richtungen ſich hier von den täglich aus der
Stadt fortgeführten Kadavern wertvolle
Futter und Düngemittel erzielen laſſen, die
ſich gerade durch ihren hohen Stickſtoffgehalt
zu anderen Futter und Düngemitteln vor
trefflich ergänzen.

Erfahrungsgemäß hat die Verfolgung
land wirtſchaftlicher Probleme in den
ſtädtiſchen Verwaltungen Schwierigketten,
und es geht meiſtens über den Rahmen der

nſpruch genommenen

durchführen würden. Angenehmer wird es
den ſtädtiſchen Verwaltungen ſein, wenn ſie
mit den benachbarten Landwirten Verein
barungen betreffs der Verwertung treffen
können, und es kann deshalb die Jnitiative
hierzu ſehr wohl aus den Kreiſen der Land
wirte kommen.

Das entſchleierte
„Milchmädchen“.

Die kürzlich gegründete Vereinigung
Deutſcher Milchkonſerven Jntexeſſenten hat
bereits in aufklärender Weiſe dafür geſorgt,
daß Händler und Verbraucher von konden-
ſierter Milch heute genau wiſſen welche
Marken deutſchen Urſprungs ſind und welche
vom Ausland kommen. Jn erſter Linie
dient dazu die ſchwarz weißrote Schutz
marke der Vereiniqung, die auf allen
Packungen, verſchiedentlich ſogar auf jeder
einzelnen Doſe, angebracht wird. Die
„Nestlé and Anglo Swiss Condensed Milk
Co.“ hat in Deutſchland ihren h. uptſäch
lichen Abſatz unter der Marke „Milch-
mädchen“. Kein Menſch konnte ahnen, daß
unter dieſem harmloſen Namen, die Erzeug
niſſe einer Geſellſchaft vertrieben werden,
die ſich vorwiegend aus Franzoſen und
Engländern zuſammenſetzt, deren Gewinn
alſo in den Taſchen feindlicher Ausländer
fließt. Das „Nestlée and Anglo Swiss“
Konſortium veröffentlicht in engliſchen Zei
tungen Erklärungen, aus denen ihr deutſch
feindlicher Charakter unverhüllt hervorgeht.
Die in England „Milkmaid“ genannte Kon



densmilch hatte bisher mit den deutſchen
Marken in der ganzen Welt gewetteifert.
Einen großen Abſatz fand „Milkmaid“ alſo
„Milchmädchen“, in unſerem Vaterlande.
Nachdem dieſer engliſch- franzöſiſchen Geſell
ſchaft nun der wirtſchaftliche Krieg in
Deutſchland durch die V. D. M. J. erklärt
wurde, kommt der „Nestle and Anglo Swiss““
Konzern zur Nottaufe des „Milchmädchens“.

Der Kampf zwiſchen der „Nestle and
Anglo Swiss Geſellſchaft und ihren Stroh-
männern berührt auch die Intereſſen der
deutſchen Milchproduzenten, alſo auch der

Nolkereigenoſſenſchaften gang außerordent-
lich. „Nestlé and. Anglo Swiss“ verfügen
über ein Kapital von rund 40 Millionen.
Bei der ſkupelloſen Geſchäftshandhabung
dieſer Leute nimmt es wohl weiter nicht
Wunder, daß ſie bei den Milchabſchlüſſen
ſtets die billigen Einkäufer ſein wollten.
Nur wenn ſie den Wettbewerb der ſchwer
um ihre Exiſtenz kämpfenden Käſer im All
gäu und den genoſſenſchaftlichen Zuſammen
ſchluß der Milchproduzenten bei Abſchluß
„der Milchen“ zu fürchten hatten, über boten
ſie die Durchſchnittspreiſe bedeutend Jm
Verkauf iſt die „Nestlé anck Anglo Swiss

Firma noch viel gefährlicher für die Milch
konſervenfabriken; z. B. bei Ausbruch des
Krieges erhöhten die „Nestlé and Anglo
Swiss“ den früheren Verkaufspreis von
rund 19 M. für eine Kiſte kondenſiterte Milch
von 48 Doſen zu je 1 Pfd. auf 24 Mark.
Vorſichtig wurde weiter verlangt, daß die
Zahlung bei Beſtellung für die, auf Käufers
Gefahr reiſende Ware im voraus Zu er

(Daß die engliſch- franzöſiſchen

„Milkmaid in „Milchm en“ umgeta
Milchpräperat aus der bayeriſchen Stadt
Lindau kommt, worauf die bayeriſchen
Milchproduzenten ſicherlich nicht wenig ſtolz
ſein können. Sobald die neue Vereinigung
Deutſcher Milchkonſeiven Intereſſenten ſo
weit gediehen war, daß ſie an eine Ab-
ſtimmung ihrer an und für ſich nicht we
ſentlich unterſchiedlichen Preiſe herantreten
konnte, wobei die Kiſte kondenſierte Milch
etwa 3 M. billiger geliefert werden konnte
als wie „Milkmaid“, fängt das notgetaufte
„Milchmädchen“ ſchrecklich an zu ſchreien
obgleich der Abſatz durchweg gut iſt, und
bietet die Kiſte kondenſterte Milch mit
21,50 M. frei Haus an. Um das Gebaren
des undeutſchen „Milchmädchens“ in das
rechte Licht zu ſtellen, verbreitet die V. D.
M. J. folgende Erklärung:

„Die engliſche „Milkmaid“ hat trotz aller
„Aufklärungen“ ihre Abſtammung nicht
länger geheimhalten und verleugnen können.
Jhre Eltern die „Nestle and Anglo Swiss
Condensed Milk Co.“, die ihre wirkliche
Nationalität in Anbetracht der in engliſcher
Sprache und mit Betonung des Anglo
nicht mehr hinter der uns wohlwollenden
neutralen Schweiz verſtecken konnte, haben
es vorgezogen, ihre deutſche, verhältnismäßig
kleine Filtale in die „Milchmädchen“ Condens
milch Geſellſchaft umtaufen zu laſſen.

Damit ſoll den gutgläubigen Deutſchen
weiter Sand in die Augen geſtreut werden.
Man muß deshalb den ſkrupelloſen Eng
ländern und Franzoſen. die mit vielen Mil
lionen Kapital und als Aufſichtsräte und
Direktoren in der Geſellſchaft ſitzen, die

es z. B. in engliſchen Zeitungen ſich ans

Freund und Feind Geſchäfte machen. Wo
aber ihre Sympathien ſind, zeigen nach
ſtehende eröffentlichungen in einer Lon
douer Zeitung:

„Milkmaid“ ſtellt feft, daß ſie 68 Ar
beiter ihrer Fabrik Eaſtcheap zum Eintritt
in die engliſche Armee (Söldnerheer) ver

anlaßte. n2. „Milkmaid“ hat Schiffe gemietet und

mit Milchſchokolade aus ihren Schweizer
Fabriken (Kohler, Cailler, Peter, Neſtle)
verſorgen zu können

3. (Wörtlich).
der deutſcher Nationalität verdächtigt wurde,
iſt weit davon entfernt, deutſchfreundliche
Gefühle zu hegen, er bewache im Gegenteil

manen.

feindlich! Keine Firmenänderung darf
mädchen“ kauft oder verkauft, unſere Feinde
unterſtützt. Die deutſchen Marken ſind eben
bürtig, denn „Milchmädchen“

Milch hergeſtellt. Der alte Aberglaube an
die beſſere Güte fremder Fabrikate höre
endlich auf. Der Krieg ſoll auch hier dazu
helfen, die Feinde wirtſchaftlich ſo zu ſchä

Auslande tun
Für die milchwirtſchaftlichen Kreiſe dürfte

es noch beſonders intereſſieren, daß unter
der Firma „Das Milchmädchen, Condens-
MilchG. m. b. H“ in Rickenbach die Ge
ſellſchaft mit beſchränkter Haktung mit nur
i Million M. Stammkapital zur Verwer
kung von kondenſierter Milch gegründet

n 5 Vestldaß ſie von den ihn begreiflicherweiſe jetzt
übelgeſinnten Allgäuer Landwirten nicht
mehr ſoviel Milch bekommen, um ihre
Fabrik in Lindau rentabel zu betreiben. Es
wi d wahrſcheinlich durch Rickenbach ein
flotter Handel mit „Milkmaid“ verſchiedenen
Urſprungs beſorgt werden. Viele Land
wirte werden ſicher den im Felde ſtehenden

Brüdern Nahrungsmirttel ſchicken.
ſind Milchkonſerven und Schokoladen. Wer
den ihnen beim Verkauf in Ladengeſchäften
Erzeugniſſe feindlicher Ausländer vorge-
führt, ſo ſollen ſie dieſe rückſichtslos zurück
weiſen, und es ſich nicht verdrießen laſſen,
den oft nicht genügend aufgeklärten Laden
inhaber. nachdrücklich darauf hinzuweiſen
daß kein deutſcher Geſchäftsmann Nähr
und Genußmittel feindlicher Ausländer, auch
nicht. unter deutſchklingendein Namen, in
den Verkehr bringt. Der durch Englands
langer Händ vorbereitete Weltkrieg ſollte
das blühende Wirtſchaſtsleben Deutſchlands
vernichten. Die Furcht der Engländer, auf
allen Gebieten der Jnduſtrie, der Technik
und des Handels von Deutſchland über
flügelt zu werden, war jahrelang ihre Trieb
feder, Deutſchland mit Liſt ringsumher ein
zuſpinnen. Die wegen ihrer Gutmütigkeit
oft von Ausländern verſpotteten Deutſchen
werden ſich während des Krieges ſoviel auf
ſich beſonnen häben, daß ſie es nach dem
Leſen dieſer Ausführungen wohl für ihre
Pflicht halten, die deutſche Milchwirtſchaft
gegen feindliche Auslandserzeugniſſe gründ
lich und andauernd zu ſchützen.

Maske lüften und das wahre Geſicht. wie

Licht wagt, zeigen. „Milkmaid“ will mit

verſucht nun die engliſche Armee laufend

Der Mitinhaber Kohler,

die Grenze gegen einen Einfall der Ger

„Milchmädchen“ iſt alſo durch und durch

darüber täuſchen, daß jeder, der „Milch

wird mit
fremdem Gelde in Deutſchland aus deutſcher

digen, wie dieſe es mit deutſchem Beſitz im

Wichtige

Kleine Mitteilungen.
Gemüſebau im Kriegsſahr. Außer

ordentliche Zeiten erfordern auch beſondere Maß
nahmen. Der Krieg und der Gartenbau ſind
zwei recht verſchiedene Dinge, und doch ſind ſie
mehrfach in Verbindung zu bringen. Der Krieg,
heißt es in den „Geiſenheimer Mitteilungen über
Obſt und Gartenbau“, ſchlägt Wunden, der Frie
den muß ſie heilen. Die Gartenpflege iſt eine
Arbeit des Friedens, und der Gemüſebau kann
kräftig mit eingreifen, um die Wunden zu hei
len. Viele unſerer tapferen Helden kommen,
auch wenn ſie nicht verwundet ſind, doch mit ge
ſchwächter Geſundheit zurück, der Organismus
hat notgelitten, die Nerven ſind geſchwächt. Da
iſt nun eine reichliche gute Gemüſekoſt ein gutes
indirektes Heilmittel. Beſonders die zarten
Blatkgemüſe, wie Spinat, Sauerampfer, Melde
und die verſchiedenen Salate, wirken belebend
und kräftigend auf Magen und Nerven Die
Lazarette und Krankenhäuſer verlangen in rich
tiger Würdigung dieſer Tatſachen jetzt ſchon viele
dieſer Gemüſegrten. Die Nachfrage hält ſicher
an und ſo muß es unſere Sorge ſein, daß ſtets
Vorrat. davon vorhanden iſt. Freilich iſt es
ſchwer, dies im Winter zu ſchaffen, wenn im
Herbſt die Saat verſäumt wurde, doch mit Hilfe
der Miſtbeetfenſter läßt ſich noch manches nach
holen. Beſonders ſei man darauf bedacht, mit
den eingewinterten Gemüſen recht haushälteriſch
umzugehen. Die Wurzelgemüſe, welche von län
gerer Dauer ſind, müſſen im Vorwinter etwas
geſpart werden, es ſind zunächſt die grünen Ge
müſe aufzubrauchen. Man laſſe keine Endivien
im Lande umkommen; ſelbſt die loſen Blätter
derſelben geben ein gutes Gemüſe. Was an den
eingeſchlagenen Gemüſen zur Fäulnis neigt,
muß ſofort verbraucht werden. Iſt im eigenen
Haushalt keine Verwendung, dann bringe man
dies nur ins nächſte Lazarett oder Krankenhaus,
es wird dort immer dankbare Abnehmer finden.
Dann müſſen aber vor allem jetzt ſchon im Win
ter umfaſſende Vorbereitungen für vermehrten
Gemüſebau im Frühjahre gekroffen werden. Bei
den ſicher ſteigenden Brot und Fleiſchpreiſen
wird die Gemüſekoſt mehr zu ihrem Rechte kom

beiträgt. eGSaiatmereien.
Berlin, 4. Januar 1915. (Originalbericht

der Firma A. Metz Co., Berlin W. 57
Die letzte Woche brachte uns ein verhältnismäßig

gutes Geſchäft mit allen Kleee und Grasarten. Es
kamen vereinzelte kleine Poſten inländiſcher Saat an
den Markt, die von guter Qualität waren. Jedenfalls
handelt es ſich anſcheinend nicht um ſo große Mengen,
als daß der Markt dadurch beeinflußt würde. Die
Stimmung in Böhmen blieb andauernd feſt. Für
qute Hualitäten wurden hohe Preiſe bewilligt. Die
billigeren Saaten laſſen an Farbe zu wünſchen übrig.
Die anderen Kleearten ſind unyerändert. Von Gräſern
ſind beſonders die Raigräſer feſt, nachdem davon keine
Poſten mehr nach Deutſchland kommen oder aber nur
zu ſehr hohen Preiſen. Timothee wird aus dem
Jnlatide nunmehr zahlreicher angeboten, doch dürfte
die Ware infolge der hohen Forderungen vorläufig
nicht unterzubringen ſein. Das Hutterrübenſamen
geſchäft iſt bei den mäßigen Preiſen gut, und der
größere Bedarf an Saatgut infolge der Einſchränkung
des Anbaucs von Zuckerrunkeln läßt in nächſter Zeit
höhere Preiſe erwarten.
Wir notieren heute für garantiert ſeide freie Saaten.
Rotklee, böhmiſcher 115-122, ungariſcher 115—422,
pie monteſiſcher 84— 91, Weißklee 90—118, Schweden
klee 88 114. Gelbklee 48—58, Luzerne, Provencer
78——82, ruſſiſche 59-61, ilalieniſche 72——78, Wund

klee 80—98, Jnkarnattlee 34—88, Eſparſette
do. enthülſt 14—46, Phsaeelia tanacetifolia 80,
Wieſenfuchsſchwanz 98 104, ſranzöſ. Raigras 53--57,
weiche Treſpe 20—-22, Kammgras 90-98, Knaul
ras 53—68, Schafſchwingel 28— 34, Wieſenſchwingel
56-60, Honiggras 19-21, do. enthülſt 48, engl
Raigras 29--32 italien. Raigras 30—-84, Timotee

48-58, Wieſenriſpengras, echt 56-60, do. kompreſſa
42 44, Diergartenmiſchung 29-40 M.
50 Kg. ab unſerm Lager, Berlin

Alles per
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